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Heute wird Nr. 37 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. 
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tung der Dorfgemeinden. 2) Die Frage: Soll der Eingangszoll auf ausländiſches Eiſen erhöht oder ganz aufgehoben werden. 3) Korreſpondenz aus Striegau, aus dem 


Riesengebirge, Sprottau. 3) Tagesgeſchichte. 


Bekanntmachung. & 

Für den bevorftehenden Wollmarkt ift das Errichten 
von Wollzelten auf den dazu polizeilich beſtimmten Plätzen 
vom 29. Mai C. a. ab geſtattet. Vor dieſem Tage 
können alſo nur diejenigen Wollen hereingebracht wer⸗ 
den, für deren Unterbringung in Häuſern und Höfen 
geſorgt iſt. 

Hierbei wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, 
daß in Folge Beſchränktheit des Raumes nur Zelte, de⸗ 
ren Breite oder Eingangs⸗Seite nicht mehr als 24 Fuß 
Pr. und deren Tiefe nicht mehr als 16 Fuß beträgt, 
zugelaſſen werden können. 

Breslau, den 8. Mai 1843. 

Das Königliche Polizei⸗Präſidium. 
Verzeichni ß 

der Vorleſungen, welche an der Königl. mediciniſch⸗ 

chirurgiſchen Lehranſtalt zu Breslau im Sommer⸗ 

Semeſter 1843 gehalten werden und den 10. Mai 

ihren Anfang nehmen. 
A. Für die Zöglinge des J. Curſus. 

1) Die Knochen- und Bänderlehre, Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 9 bis 10 Uhr, vom Hrn. Geh. Med. 
Rath Prof. Dr. Ott o. s 

2) Die Phyſiologie, Montag, Dienſtag, Donnerſtag und 
Freitag von 8 bis 9 Uhr, vom Hrn. Prof. Dr. 

Barkow. 

3) Die Gorrepetitionen, Mittwoch, Donnerſtag, Freitag 
und Sonnabend, von 1 bis 2 Uhr, von demſelben. 

4) Die Bandagen und Inſtrumentenlehre, täglich von 
4 bis 5 Uhr, vom Hrn. Sanit, Rath Prof. Dr. 
Remer. 

5) Die Correpetſtionen, täglich von 5 bis 6 Uhr, vom 
Hr. Dr. Krocker jun. 

6) Die Encyclopädie der Naturwiſſenſchaften, Mittwoch, 
Donnerſtag, Freitag und Sonnabend, von 7 bis 8 
Uhr früh, vom Hrn. Lehrer Schummel. 

Die vacante Lehrerſtelle des Hrn. Dr. Kannegießer im 

deulſchen Styl und Latein iſt noch nicht beſetzt. 

B. Für die Zöglinge des II. Curſus. 

1) Die mediciniſch⸗chlrurgiſchen Inftitutionen, Montag, 
Dienftag, Donnerſtag und Freitag von 12 bis 1 Uhr, 
vom Hrn. Prof. Göppert. 

2) Parhorogie und Therapie der chirurgiſchen Krankhei⸗ 
ten Montag und Donnerſtag von 4 bis 6 Uhr, 
vom Hrn. Prof. Dr. Kuh. 

3) Specielte Therapie der akuten Krankheiten, Montag, 
Dlenſtag, Donnerſtag und Freitag von 3 bis 4 Uhr, 
vom Hrn. Prof. Dr. Wenßzke. 2 

4) Die Correpetitionen der medieiniſch⸗chirurgiſchen In⸗ 
ſtitutionen und ſpecielle Therapie der akuten Krank: 
1105 Montag, Mittwoch und Freitag früh von 6 

5 18 7 Uhr, vom Hrn. Med. Aſſeſſor Dr. Wendt. 

) Die Correpetitionen der chirurgiſchen Krankheiten, 
Dienſtag. Donnerſtag und Sonnabend früh von 6 
dis 7 Uhr, vom Hrn. Dr. Krocker : 

1 O. Für die Zöglinge des III. Curſus. 

IS Augenheilkunde, Mittwoch und Sonnabend von 

2 5 die 5 uhr, vom Hrn. Prof. Dr. Kuh. 

er Cursus operationum, Montag, Dienſtag, Don⸗ 

Sa und Freitag von 5 bis 6 Uhr, vom Hrn. 
3) Meike Rath Prof, Dr. Remer. 

1 lcina forensis et castrensis, Montag, Dien⸗ 

„9 und Donnerſtag von 3 bis 4 Uhr, vom Hrn. 

4) an Dr. Göppert. ’ 

10 enoicinifepe Klinik, täglich von 10 bis 11 uhr, 
5) Die Hr. Prof. Dr. Wentzke. 

a chirurgſſche Klinik, täglich von 8 ½ bis 10 uhr, 

ela Hr. Prof. Dr. Kuh. & 


6) Die geburtshülfliche Klinik, täglich früh von 7 bis 
8 Uhr, leitet Hr. Med. Rath Prof. Dr. Betſchler. 

7) Die Poliklinik, täglich von 12 bis 1 Uhr, leitet 
derſelbe. 

8) Die Correpetitionen der Medicina forensis et ca- 
strensis, Dienftag, Donnerſtag und Sonnabend 
früh von 6 bis 7 Uhr, vom Hrn. Med. Aſſeſſor 
Dr. Wendt. 

9) Die Correpetitionen der chirurgiſchen Operationen, 
Montag, Mittwoch und Freitag früh von 6 bis 7 
Uhr vom Hr. Dr. Krocker j. ! 

Breslau, den 6. Mai 1843. 
Der Königl. Geheime Medicinal-Rath und Direktor 
der med.⸗chirurgiſchen Lehranſtalt. 
5 Wendt. 


Inland. 

* Berlin, 9. Mai. Die fortdauernde trockenkalte 
Witterung ſteigert täglich den Preis der nothwendigſten 
Lebensmittel, ſo daß es dem Armen trotz des angeſtreng⸗ 
teſten Fleißes ſehr ſchwer fällt, ſich ſeine kümmerliche 
Exiſtenz zu erwerben. Die Reſtaurateure beziehen ge⸗ 
genwärtig ihren Gemüſebedarf mittelſt der Eiſenbahn 
größtentheils aus Magdeburg, indem dergleichen Viktua⸗ 
lien hier ſehr theuer erkauft werden müſſen und deshalb 
nur dem Reichen zugänglich ſind. — Zu der in näch⸗ 
ſter Woche ſtattfindenden Ziehung der Aten Klaſſe un⸗ 
ſerer Kgl. Lotterie ſind die Looſe bereits vergriffen, weil 
man den Plan dieſer 87ſten Klaſſen⸗Lotterie vortheilhaft 
für die Spieler hält, welche in der That gegenwärtig 
mehr Ausſicht haben mit einem Gewinn herauszukom⸗ 
men als früher. Unter ſolchen Umſtänden wird die Lot⸗ 
teriedirektion bei den folgenden Ziehungen dieſen Plan 
unverändert beibehalten. — Das Wollgeſchäft be⸗ 
ginnt ſchon lebhaft zu werden, und man erwartet für 
die Produzenten zu den bevorſtehenden Märkten eine 
weit günſtigere Zeit als ihnen in den letzten Jahren zu 
Theil geworden. — Nach brieflichen Mittheilungen aus 
Gießen an hieſige Gelehrte, iſt es ſchrecklich, wie der 
nunmehr zu 7 Jahren Zuchthaus verurtheilte Profeſſor 
der Medizin Dr. P., daſelbſt auf ein moraliſches Ver⸗ 
derben gewirkt und welches Geld er dazu verſchwendet 
hat, das er ſich von den meiſten ſeiner Kollegen und 
ärztlichen Klienten durch zinſenfteies Anleihen zu ver: 
ſchaffen wußte. Keiner der Fakultätsmitglieder hat def- 
ſen Lebensweiſe auch nur im Entfernteſten geahnt und 
ahnen können. 

„Berlin, 9. Mai. Ihr Korreſpondent * ers 
wähnt in Nr. 103 der Zeitung einen angeblich ſehr 
bedeutſamen Punkt bei der Einrichtung des neuen 
Ober⸗Cenſurgerichtes, welchen die in Königsberg jüngſt 
erſchienene Broſchüre „John Prince-Smith über Cen⸗ 
ſur“ beſonders hervorgehoben habe „daß nämlich dieſe 
Behörde durchaus nicht den Charakter eines Gerichts 
haben werde, da ihr Alles ermangle, was den Richter 
in ſeiner geheiligten Würde ausmache. Denn der Rich⸗ 
ter ſei in ſeinem Weſen überhaupt zerſtört, ſobald er 
nicht nur nach Geſetzen, ſondern nach Inſtruktionen, 
welche für den einzelnen Fall zu erlaſſen ſind, zu ver⸗ 
fahren habe.“ Es giebt ein literoriſches Fatum! John 
Prince⸗Smith verſteht und citirt die Verord. vom 23. 
Februar d. J. falſch, Ihr Korreſpondent * verſteht und 
eitirt Hrn. John Prince-⸗Smith falſch. Der Eine iſt 
nicht im Stande eine unzweideutige Geſetzesſtelle, nicht 
richtig auszulegen, ſondern nur richtig zu leſen, der An⸗ 
dere vermag nicht etwa, dem hohen Gedankenſchwunge 
ſeines gläubig verehrten Herrn und Meiſters nicht zu 
folgen, ſondern das Satzgefüge deſſelben nicht rich⸗ 
tig zuſammen zu buchſtabiren! Und mit ſolchen Verun⸗ 


ſtaltungen, ſolchen Mißhandlungen tritt man dreiſt vor 
das Auge des Volkes und prätendirt, es zu belehren und 
zu unterrichten! John Prince-Smith behauptet nun 
zwar nicht glattweg, daß das Ober-Cenſurgericht nach 
Inſtruktionen, welche für den einzelnen Fall zu 
erlaſſen ſind, zu verfahren habe, aber er behauptet, 
es ſei feiner weſentlichen Verſaſſung nach lediglich eine 
Verwaltungs⸗Behörde mit richterlicher Macht, ein Ge⸗ 
richt ohne juridiſche Beſchränkung, alſo von dem Ober⸗ 
Cenſur⸗Collegium nur durch den Namen unterſchieden, 
weil es die Gründe ſeiner Entſcheidungen nicht nur aus 
den geſetzlichen Vorſchriften entnehme, ſondern auch ſpe⸗ 
zielle, vorübergehend erlaſſene Anweiſungen an die CEen⸗ 


ſoren bei ſeinen Entſcheidungen befolgen müſſe! Das 


einfache Citat des $ 13 der Verord. vom 23. Februar 
d. J. wird genügen, dieſe Behauptungen zu deklariren 
und zu rektifiziren. § 13 ſagt: „Das Ober⸗Cenſurge⸗ 
richt entnimmt die Gründe feiner Entſchei⸗ 
dungen aus den geſetzlichen Vorſchriften. Soll⸗ 
ten beſondere Zeitumſtände vorübergehend den 
Erlaß von ſpeziellen Anweiſungen an die Cenſoren über 
die Geſtattung oder Verfügung des Druckes oder De⸗ 
bits von Schriften und Artikeln, welche ſich 
auf politiſche Verhältniſſe des Inlandes oder 
auf auswärtige Staaten und Regierungen 
beziehen, nothwendig machen, fo hat das Ober-Cen⸗ 
ſurgericht ſolche Anweiſungen, wenn ſie mit Unſerer 
Genehmigung erfolgt und zu ſeiner Kenntniß 
gebracht ſind, bei ſeinen Entſcheidungen über diejeni⸗ 
gen Beſchwerden zu befolgen, welche wegen der durch 
die Cenſoren reſp. Ober: Präfidenten erfolgten Verſagung 
des Druckes oder Debits ſolcher Schriften und Artikel 
bei demſelben erheben werden.“ Hiernach giebt es nur 
ein Prinzip und nur eine Modifikation. Im Prinzip 
entſcheidet das Ober-Cenſurgericht nach den geſetzli⸗ 
chen Vorſchriften, d. h. nach den Landesgeſetzen, 
wie jede richterliche Behörde. Unter ſeinen 8 Mitglie⸗ 
dern werden ſich 6 befinden, welche zum höheren 
Richteramte qualifizirt find; es iſt unter die 


Oberaufſicht des Juſtizminiſters geſtellt — welche 


ſtärkeren Garantien könnten dafür gegeben werden, daß 
es dieſelbe unabhängige Stellung wie alle anderen Ge⸗ 
richtshöfe in unſerem Vaterlande, mit welchen es die 
Quelle des Rechts und die Organiſation gemein⸗ 
ſam hat, einnehmen wird? Das Peinzip erleidet nur 
eine Modifikatlon, unerheblich und unweſentlich gegen die 
großen Bürgſchaften, die es gewährt, wenn man anders 
die betreffende Beſtimmung eine ſingulafre Modifikatiou 
nennen darf. Das Ober-Cenſurgericht ſoll außer an die 


geſetzlichen Vorſchriften auch an ſpezielle Anweiſungen, 


welche nach erfolgter Aller höchſter Genehmi— 
gung zu ſeiner Kenntniß gebracht worden worden ſind, 
gebunden fein. Die Eventualität ſolcher fpezielen An: 
weiſungen iſt genau vorgezeichnet. Sie werden in Nö⸗ 
thigung beſonderer Zeitumſtände vorübergehend 


ſein — der natürliche Grund, ihres rein formellen Un⸗ N 


terſchiedes von anderen geſetzlichen Vorſchriften — und 
ſich nur auf den Druck oder Debit ſolcher Schriften 
und Artikel beziehen, die ſich mit politiſchen Ver⸗ 
hältniſſen des Inlandes oder mit auswärtigen Staaten 
und Regierungen beſchäftigen. Man muß ſich vor ſei⸗ 
nem eigenen Schatten fürchten oder aller Einſicht und 
Kenntniß unſerer beſtehenden Verfaſſung entbehren, um 
den Vorbehalt unter Allerhöchſter Genehmigung in con⸗ 
creten Fällen zu erlaſſenden Anweiſungen als ein Schreck⸗ 
bild aufzuftellen, welches die ſtreng richterliche Organi⸗ 
ſation des Ober⸗Cenſurgerichtes in ihrem Weſen und 
ihrer Wahrheit zerſtöre und zu einer blanken Illuſion 
mache! 


Man muß die zeither geübte CenſurVerwal⸗ 


aus unrichtige Angaben. 


tung in ihren Inſtanzen durchaus ignoriten, um den 
mächtigen Fortſchritt zu verkennen, welcher zwiſchen ſpe⸗ 
ziellen, von dem Monarchen genehmigten und vollzoge⸗ 
nen Anweiſungen und denjenigen Inſtruktionen eriſtirt, 
auf Grund deren bisher in Cenſur⸗Angelegenheiten nicht 
Recht geſprochen, ſondern ſchlechthin gehandelt wurde! 

(Stettiner Börſen⸗Nachrichten der Oſtſee.) 
Der in der vierten Beilage zu Niro. 35 der Börſen⸗ 
Nachrichten der Oſtſee, auf die Errichtung einer Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Berlin und Breslau bezügliche Correſpon⸗ 
denz⸗Artikel enthält in den weſentlichſten Punkten durch⸗ 
Außer Stande, vor der bin⸗ 
nen Kurzem zu gewärtigenden Entſcheiduug des Herrn 
Finanz⸗Miniſters über die Statt gefundenen Verhand⸗ 
lungen das wahre Sachverhältniß zur Publizität zu brin⸗ 
gen, müſſen ſich die Unterzeichneten für jetzt auf die 
vorſtehende Erklärung beſchränken; ſie können derſelben 
jedoch die Verſicherung beifügen, daß Breslau niemals 
gegründetere Hoffnung hatte, ſeine Elſenbahn⸗Verbindung, 
ſowohl mit Berlin, als mit Dresden bald hergeſtellt zu 
ſehen. — Die reſp. Zeitungs⸗Redaktjonen, welche jenen 
Artikel aufgenommen haben, werden erſucht, dieſer Ent⸗ 
gegnung ein Gleiches zu gewähren. 
Berlin, den 5. Mai 1843. 5 
Gräff, v. Löbbecke, Ferd. Schiller, 
Juſtizrath. Geh. Commerzien⸗Rath. Commerzien-⸗ Rath, 

Düſſeldorf, 5. Mai. Heute hat wieder ein 
vorbereitender Ausſchuß feine Sitzungen begonnen, er 
hat ſich mit einer Communal⸗Ordnung zu beſchäf⸗ 
tigen. Der allgemeine Wunſch, der ſich in ſo vielen 
Bittſchrifen an den König ausgeſprochen hat, iſt alſo 
erhört und es darf nicht bezweifelt werden, daß auch 
unſere Provinz dieſer Wohlthat theilhaftig wird. Grund⸗ 
bedingungen dabei ſind: Wahl der Stadträthe von Sei⸗ 
ten der Bürger, freiere Bewegung derſelben unter Ober: 
aufſicht der Regierung, die aber wie in den Städteord⸗ 
nungen weſentlich beſchränkt ſein wird, und Veröffent⸗ 
lichung der Hauptreſultate der Thätigkeit der ſtadträth⸗ 
lichen Behörden; auch eine Oeffentlichkeit der Sitzungen, 
wie an mehreren anderen Landtagen gewünſcht worden, 
dürfte unter einzelnen Modifikationen ſehr löblich ſein. 
Es iſt nur gerecht, daß dem Bürger genauere Einſicht, 
namentlich in die finanziellen Verhältniſſe der Städte, 
gewährt werde, was mit bloßer Veröffentlichung der 
Budgets lange nicht genug gefchieht, An dieſe größere 
Oeffentlichkeit reiht ſich dann von ſelbſt die öffentliche 
Beſprechung, die ſchon manches Gute hervorgerufen hat. 
Je mehr der Bürger lernt, ſeine nächſten Verhältniſſe, 
die ihn mannigfach berühren, ſelbſt zu leiten und zu 


prüfen, deſto kräftiger wird fein ganzes Bewußtſein und 


deſto befähigter wird er, auch umfaſſende Fragen, die 
mehr in die geſammten Staalsverhältniſſe eingreifen, zu 
würdigen. Die Oeffentlichkeit iſt dafür von hohem 
Werthe; wer Gutes beſtrebt oder ausübt, hat ſie nicht 
zu ſcheuen und gewinnt ſich dadurch größeres Vertrauen. 
Um dieſe freie Entwickelung der ſtädtiſchen Communen 
hat man uns im Auslande oft beneidet; ſie bildet die 
ächte Grundlage zu einer freien Staatsgeſtaltung. Dann 
lernen auch die Bürger die Männer genauer kennen, 
welche wirklich ihr Wohl ins Auge faſſen und werden 
immer mehr bei Wahlen für Landtags-Deputirte die 
richtige Wahl zu treffen wiſſen. (Elberf. Z.) 
Deut ſchlan d. ; 
Hannover, 6. Mai. Die Neife des Königs 
nach England ſteht ſo entſchieden feſt, daß bereits 
mit dem letzten (heute Morgen von Hamburg abgeſe⸗ 
gelten) Dampfſchiffe das Sitberzeug fortgeſchickt iſt, mit 
dem nächſten Dampfſchiffe aber die Pferde fortgehen. 
Die Abreiſe des Königs ſelbſt iſt, wenn ſein Befinden 
ſo gut bleibt, als es in dieſem Augenblicke iſt, auf den 
25. d. M. feſtgeſetzt. Aus dem Kabinette wird, ſoviel 
man hött, der Geheime Kabinetsrath von Falcke den 


König begleiten, deſſen Begleitung grade bei einer Reiſe 


des Königs nach England und deren möglichen und 


wahrſcheinlichen Zwecken von ganz beſonderer Bedeutung 


iſt. Befindet fi unter dieſen Zwecken auch (wie man 
im Publikum meint) die Abſicht, eine Anerkennung des 
Landesverfaſſungs⸗Geſetzes von Seiten der Agnaten zu 
erlangen, ſo hat vielleicht der Tod des Herzogs von 
Suſſex die Erreichung dieſes Zweckes bedeutend e leich⸗ 
tert. — An den Bau der Eiſenbahn nach Hamburg 
geht man jetzt allen Ernſtes; derſelbe iſt durch Verfü⸗ 
gung derſelben Eiſenbahn⸗Direktion (aus den HH. Ha⸗ 
gemann, Hausmann und Hartmann beſtehend) unterge⸗ 
ben, welche den Bau der Hannover- Braunſchweiger 
Bahn zu leiten hat. (L. 3.) 


Großbritannien. 

London, 5. Mai. Geſtern hat die Beerdigung 
des Herzogs von Suſſer ſtattgehabt. Der große 
Zudrang des Volks zu dem nicht durch beſondere Pracht 
ausgezeichneten Leichenbegängniſſe, ſo wie der Umſtand, 
daß faſt alle Läden und Buden in der City geſchloſſen 
waren und die Geſchäfte ruheten, legten Zeugniß ab für 
die allgemeine Theilnahme, welche der Tod des Herzogs 
unter dem Volke erregt hat. Schon um ſechs Uhr 
Morgens ſtrömten Tauſende, meiſtens ſchwarz gekleidet, 
nach Keſſington, um zur rechten Zeit zugegen zu ſein, 
wenn der Zug ſich von dem Palaſte nach dem Kirch⸗ 
hofe in Bewegung ſetzen würde. Die Kirchenglocken 


. 


gaben das Trauergeläute, auf den Schiffen in der Themſe 


waren die Flaggen zum Zeichen der Trauer auf halber 
Maſthöhe aufgezogen und ein Theil der öffentlichen Ver⸗ 
gnügungsorte und Kunſtausſtellungen war geſchloſſen. 
In Kenſington ſelbſt waren alle Läden geſchloſſen, die 
meiſten Häuſer mit Trauerflaggen verſehen, die vor vie⸗ 
len Häuſern errichteten Sitze und Schaugerüſte meiſtens 
mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen und der ganze Ort 
trug auf dieſe Weiſe die äußeren Zeichen der Trauer an 
ſich. Gegen 8 Uhr ſetzte ſich der Leichenzug vom Pa⸗ 
laſte aus in Bewegung, vorauf ein Detaſchement rei⸗ 
tender Garde⸗Cuiraſſiere, deren Muſik den Todtenmarſch 
aus „Saul“ ſpielte. Außer dem Herzoge v. Cambridge 
war Niemand von der königlichen Familie zugegen, ſo⸗ 
wohl die Königin als die übrigen Mitglieder derſelben 
hatten nur ihre Equſpagen geſchickt. 
genzug ſchloß ſich an dieſe letzteren an, ſo daß die Pro⸗ 
zeſſion faſt die Lange einer Mile einnahm. Die Zahl 
der in Kenſington und der nächſten Umgegend verſam⸗ 
melt geweſenen Menſchenmenge wird auf 25,000 bis 
30,000 angegeben. Wogendes Gedränge umgab den 
Zug auf dem ganzen Wege bis zu dem Kirchhofe von 
Kenſal⸗Green, längs welchem an vielen Orten Schau⸗ 
gerüſte aufgeſchlagen waren; auf dem Kirchhofe ſelbſt 
hatten 6000 Menſchen gegen Einlaßkarten Eingang ge⸗ 
funden. Hier fanden ſich auch die Hofbeamten und 
übrigen Cabinetsmitglieder ein (denn nur der Herzog 
v. Wellington hatte ſich dem Zuge ſelbſt angeſchloſſen), 
und ebenſo der Prinz Albert und der Prinz George v. 
Cambridge; welche um 10 Uhr eintrafen. Eine halbe 
Stunde darauf langte der Leichenzug an und zog durch 
ein von der Cavalerie⸗Escorte gebildetes Spalier in die 
Thore des Kirchhofes ein, worauf der Zug neu gebildet 
und der Sarg, dem der Herzog v. Cambridge, der Prinz 
Albert und Prinz George v. Cambridge, alle drei in 
langen, ſchwarzen, mit dem Stern des Hoſenbandordens 
gezierten Mänteln, fo wie der Erbgroßherzog von Med: 
lenburg⸗Strelitz zu Fuße folgten, in die Begräbnißkapelle 
gebracht wurde. Nachdem der Biſchof von Norwich 
darauf die Trauer⸗Liturgie verleſen hatte, endete die 
Feierlichkeit mit der Verſenkung des Sarges in das 
Grabgewölbe. — Der Nachlaß des Herzogs v. Suffer 
ſoll ziemlich bedeutend ſein, da er ſein Leben in meh⸗ 
reren Lebensverficherungs = Geſellſchaften zu hohem Be: 
laufe verſichert hatte. Den Nießbrauch des Vermögens 
erhält die Herzogin v. Inverneß, nach deren Tode daf: 
ſelbe an die Kinder aus der erſten Ehe des Her: 
zogs, Sir Auguſtus d'Eſte und Mademoiſelle d'Eſte, zu⸗ 
rückfällt. 5 ö 

In der Sitzung des Unterhauſes vom Zten kam 
nichts von Intereſſe vor, als eine Frage des Hrn. P. 
Borthwick über das Schickſal des Don Carlos. 
Er erbat ſich nämlich, da er nicht einſehen könne, wes⸗ 
halb Don Carlos in Frankreich anders behandelt wer⸗ 
den ſolle, als die Königin Chriſtine, von Sir Robert 
Peel Auskunft darüber, ob die britiſche Regierung die 
Abſicht habe, ſich für die Freigebung des Don Carlos, 
oder doch wenigſtens für Milderung der Haft deſſelben 
zu verwenden? Sir Robert Peel erwiederte darauf, 
daß die britiſche Regierung zwar den Don Carlos in 
enger Haft gehalten zu ſehen nicht wünſche, eben fo 
wenig aber ſeine Freilaſſung zugeben könne, weil durch 
dieſelbe der Friede Spaniens geſtört werden könne. Wenn 
eine kräftige, zuverläſſige Bürgſchaft für ſein ruhiges 
Verhalten gegeben würde, ſo würde ſich vermuthlich die 
franzöſiſche Regierung nicht weigern, ihn freizugeben, 
unter den gegenwärtigen Umſtänden ſei das aber nicht 
thunlich. 

Geſtern iſt in Liverpool abermals eine bedeutende 
Feuersbrunſt ausgebrochen. Es kam in den großen 
Speichern am Duke's Dock in der Nähe des Zollhau⸗ 
ſes aus, welche den Erben des Herzogs v. Bridgewater 
gehören. Drei dieſer ſieben Stockwerk hohen mit Baum⸗ 
wolle und Korn gefüllten Speicher ſind niedergebrannt 
und der Schade wird auf 15,000 bis 20,000 L. ge⸗ 
ſchätzt, — Auch in Stockport hat am 1. d. M. eine 
nicht unbedeutende Feuersbrunſt ſtattgefunden, welche die 
Kattunfabrik des Hrn. Fearnley faſt ganz zerſtörte und 
einen Schaden von 10,000 L. verurſachte. 


Frankreich. 


Paris, 4. Mai. Zu Anfang der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer verlangte Hr. Lherbette das 
Wort, um eine Bemerkung über die Tagesordnung zu 
machen. Er erwähnte, daß unter den Aktenſtücken, die 
heute an die Deputirten vertheilt worden wären, ſich 
auch die Rede befände, die der Präſident am 1. Mai 
an den König gerichtet habe. Der Präſident habe dieſe 
Rede gehalten, ohne die Kammer dabei zu Rathe zu 
ziehen, nichts deſtoweniger räume er gern ein, daß die⸗ 
ſelbe durchaus paſſend geweſen ſei. Dagegen finde er, 
daß die Antwort des Königs verfaſſungnwidrig ſei. (Hef⸗ 
tiges Murren im Centrum.) Er betrachte die Antwort 
des Königs natürlich als das Werk der Miniſter; die⸗ 


ſelben wären gegenwärtig geweſen und ſeien alſo ver⸗ 


antwortlich dafür. — Hr. Guizot: „Ja] Ja!“ — 
Hr. Lherbette: „Wohlan, ſo ſage ich, daß Sie un⸗ 
recht gethan haben, indem Sie den König eine Mei⸗ 
nung ausdrücken ließen, während man nicht im Stande 
war, ihm zu antworten. Dies iſt die Verfaſſungswi⸗ 


Ein langer Wa⸗ 


drigkeit, auf die ich aufmerkſam machen wollte.“ 
ren.) — Hr. G.: „Was wollen en 1 N 
Sie vor? Wenn Sie die Abſicht haben, Jie n 
an die Regierung zu richten, fo ſchreibt das Re a 
die in dieser Hinſicht zu beobachtenden Formen vol ent 
Hr. L.: „Ich habe keinen Vorſchlag zu machen. 2 
iſt kein Anlaß zu Interpellationen vorhanden. 
hat eine Rede unter uns vertheilt, und ich habe ge N n 
auf die Verfaſſungswidrigkeit derſelben aufmerkſam nl 
chen zu müſſen.“ — Hr. G.: „Sie haben nic due 
Recht dazu. Sie dürfen nicht weiter reden.“ — 5 daß 
„Ihnen, Hr. Minifter, ſteht die Polizei über die a 
mer nicht zu.“ — Der Präſident: „Ich haben ann 
das Wort über die Tagesordnung ertheilt. MMag 10 
gen Sie vor? — Hr. L.: „Ich ſchlage nichts 5 
Ich bezeichne eine Verfaſſungswidrigkeit.“ mr 
Sneidenzfall ward keine weitere Folge gegeben, und An 
Kammer beſchäftigte ſich demnächſt mit der Eiern 5 
eines Geſetzentwurfs über einen Suppleme nge ing 
für den Miniſter der öffentlichen Bauten. dit 

Die Zahl der bei dem Einſturz am Mont hg 
(ſ. geſtr. Brest. Ztg.) umgekommenen Arbeiter blaß 
ſich auf 14. Es waren im Ganzen 24 Perfonm an 
ſchülttet; 10 von ihnen wurden fast ganz umverfh 
hervorgezogen und nach kurzen Bemühungen zum Erben 
zurückgebracht. 5 ö 

Der Moniteur enthält Folgendes: „Die Migf⸗ 
rung hat Depeſchen vom Contreadmiral Dupetſt⸗Thouggz 
erhalten, der in den Polyneſiſchen Gewäſſern kommandlit 
dieſelben ſind aus Luiſa vom 19. Jan, datirt und je 
ben Nachrichten von den Marqueſas-Inſeln vom A., 
26. und 30. Oktbr. Die ſchlimmen Berichte, nen 
durch die Engliſchen Blätter verbreitet worden taten 
werden vollkommen Lügen geſtraft. Seit dem 18, S 
hat in Vaitahu kein Konflikt welter ftattgefunden, Ic 
les war ruhig, und ließ erwarten, daß der Friede mit 
den Eingeborenen nicht mehr geſtört werden würde,“ 

Hr. Gaultier d' Are, franzöſiſcher General⸗Konſul in 
Aegypten, iſt, auf ſeiner Rückreiſe nach Frankkeſch ber 
griffen, in Barcelona geſtorben. j ' 

Die Regierung publizirt heute nachſtehende telegia: 
phiſche Depeſchen: 1 

I. „Malta, 29. April. Der „Liverpool“ if 
fo eben mit der Indiſchen Poſt eingetroffen; dieſelbe 
war am 1. April von Bombai abgegangen. Als die 
letzte Nachricht von den Erfolgen, die in Sind eu: 
gen worden, anlangte, erklärte der General⸗Gouperneur 
dieſen Staat für vereinigt mit den Gebieten des Briti: 
ſchen Reichs und ernannte den General Napfer zum 
Gouverneur der neuen Provinz. Die Sklaverei ſoll da: 
ſelbſt abgeſchafft werden und die Indus: Schifffahrt 
allen Nationen offen fein. Zu Hyderabad fin 
anſehnliche Schätze, die auf mehr als 1 Million PP. 
St. angegeben werden, gefunden worden. Nur noh 
in Bundelkund und an den Gränzen Sinds herr 
Bewegung. Die Nachrichten aus China reichen Di 
zum 22. Februar. Sie lauten günſtig, ohne jedoh 
irgend einen wichtigen Vorfall zu melden.“ 

II. „Madrid, 30. April. Herr Cortina iſt mit 
93 gegen 57 Stimmen zum Präſidenten des Kogreſſes 
ernannt worden. Zu Vice⸗Präſidenten wurden ernannt: 
Herr Alelna, General Serrano und die Herren Madoz 
und Silvele; zu Sekretalren: die Herren Obejevo, Gar⸗ 
nica, Prim und Somoja.“ 

Spanien 

Madrid, 27. April. In der geſtrigen Sigung 
des Senates kamen, obgleich nur im Vorbeigehen, auch 
die Verhältniſſe Spaniens zum Römiſchen Stuhle 
zur Sprache. Der Senator Ochoa war der Meinung, 
die Spaniſche Regierung müſſe dem. Pape 
geradezu den Krieg erklären und den vom Ober⸗ 
haupte der Kirche noch nicht beſtätigten Biſchöfen die 
Befugniß ertheilen, ihr geiſtliches Amt in gleichem Um⸗ 
fange, wie die vom Papſte eingeſetzten, auszuüben, Hr. 
Ferrer erwiederte darauf, er habe gute Gründe, ame 
nehmen, daß der Römiſche Stuhl nahe daran wär, fi 
mit Spänien zu verftändigen und die obſchwebenden Az 
In der That ſcheill van 
hier aus ein Verſuch gemacht worden zu fein, eine IV 

nü Megie⸗ 

terhandlung anzuknüpfen. 
rung zum Exzbifhof von Toledo ernannte Pull 
Antonio Posada Rubin de Celis, der fil ao 
Papſte beſtätigter Biſchof von Carthageng war, nt 
dann zum Erzbiſchof von Valencia ernannt wurde, in 
bei dem Nömifchen Stuhle die Beſtätigungs und ung 
ſetzungs⸗Bulle nachgeſucht, und bei dieſer Versmlͤſthe 
die Grundzüge zu einer gegenſeitigen Berfrändigund 1 
legen laſſen. — Der Haupt⸗Gegenſtand der ge fh 
Debatten war jedoch abermals die Sielle des eie 
der Adreſſe, welche gegen die von Hrn. Guhot fi ih. 
gewiſſen Fall angekündigte Einmiſchung au wärn 
Hr. Ferrer erklätte, viele Europäiſche Kabinet ni 
daräber erſtaunt, daß die Spanifche Reglerung 1 Ber 
laut über eine fo wichtige Frage, wie die Fun re 
mählung der Königin wäre, ausſpräche. bringen 
müſſe daher dieſe Angelegenheit zur Sprache h m 
Denn es könnte, falls die Königin in der That fi pe 
einem dem Franzöſiſchen Hofe gefälligen Prinde 4g 
mähle, daraus ſpäterhin, wenn ein Europäiſchet 


— 


mr der Vorwand genommen werden, zu behaup⸗ 

lata Zwang ſtattgefunden, und auf dieſe Weiſe 

1 9 cht der Königin beeinträchtigt werden. — Die 

ns n 0 merkſamkeit erregte indeſſen die Rede des In⸗ 

0 alle des Königlichen Hauſes, Hrn. de los Heros, 

lde en großen Aufwand von hiſtoriſcher Gelehrſam⸗ 

bit mch um die Zuhörer zu überreden, daß das Haus 

EN Bourbon allein Schuld an allen Leiden und Un: 

8 liſlen wäre, unter denen Spanien ſeit dem Anfange 
1 rigen Jahrhunderts unterläge. „Die Bourbons 

iu ihn Beruf erfllt , ref er aus „Ne haben 
5 zu Grunde gerichtet und in Feſſeln gelegt. 

100 hie Bourbons für immer auf dem Spaniſchen 
zun bleiben ſolen, fo. gehört dieſer Thron nicht 

aballa II., ſondern den Bourbons an, und Iſabella II. 

rde nur der paſſive, die Bourbons der aktive Theil 

e Mit der Thronbeſtegung Philipps V. hätte 
Spanien die Niederlande, Neapel, Sicilien, Sardinien, 

10 nd verloren. „Allein noch mehr“, ſagte Herr 
1 00 Alles, was unſere Vorfahren in den letzten 
bd hrhunderten waren, verdankten ſie den ruhmvol⸗ 
ede en die auf dem Spaniſchen Thron faßen, 

1 0 befüechttt, die Nation könnte ſich abermals fo 
güäclchn Keglerungen erfreuen, und das Geſetz, welches 
den Töchtern die Thronfolge Zuſicheſte, wude durch wi⸗ 
derkechlliche Mittel für nichtig erklärt.“ Der Redner 
ging dann die Geſchichte aller Kriege durch, welche 

Spanien im vorigen Jahrhundert, in Verbindung mit 

Frankreich gegen andere Mächte führte, vergaß aber an⸗ 
zuführen, daß Karl III., quoique Bourbon, in feinem 
(von Muriel herausgegeben) politiſchen Teſtamente ſeine 

Machſolger warnte, ſich in Enge Allianz mit Frankreich 
einzulaffen, und anrieth, ein Gegengewicht in Bündniſſen 
mit entfernteren Mächten zu ſuchen, daß Karl IV. auf 
den Gedanken kam, die von Philipp V. eingeführte 
Ironfolge⸗Ordnung für ungültig erklären zu laſſen, 

und daß Ferdinand VII., nachdem die Franzöſiſchen 

Bourbons ihm wieder zu dem Beſitze der unumſchränk⸗ 
tn Gewalt verholfen hatten, ihren Rathſchlägen kein 
Gehör gab, ſondern vielmehr ihnen, und den übrigen 
Bourbons zum Trotz, das früher herrſchende Syſtem 
der agnatiſchen Erbfolge wieder herſtellte. Herr Heros 
behauptete endlich, Iſabella II. würde ſich, trotz der 
Willens⸗Erklärung des Franzöſiſchen Miniſters, mit kei⸗ 
nem Bourbon vermählen. Der Senator Romo Gamboa 
bemerkte dagegen, daß dieſes von der Entſcheidung der 

Königin ſelbſt und der Cortes und nicht von der des 
Hrn. Heros abhänge. | 
Die öffentliche Meinung ſpricht ſich heute laut gegen 
den Ton aus, deſſen ſich Herr Heros in feiner Rede 
bediente, Das Eco del Comercio, das Organ der 
eigentlichen Progreſſiſten, ſagt: „Herr Heros erlaubte 
ſich eine eben ſo ſchneidende als die erlauchten Vorfah⸗ 
ren Ihrer Majeftät beleidigende Sprache, ohne die Rück⸗ 
ſichten zu bedenken, die dem Intendanten des Königli⸗ 
chen Haufes, der ſich täglich der Abkömmlingin der Be⸗ 
leldigten vorſtellt, geziemen. Aus dieſer unhöflichen, von 
der Rachſucht eingegebenen Sprache darf man auf das 
ſchlleßen, was die erlauchte Waiſe von dem unverſöhn⸗ 

lichen Feinde ihrer Familie zu erwarten hat. Es iſt 

auffallend, daß ein Mann, der erklärt, er verabſcheue 
eine ganze Dynaſtie, die Güter einer verlaffenen, verein⸗ 
zelten, der Obhut der Feinde ihres Vaters preisgegebe⸗ 
nen Waiſe verwalte.“ u. ſ. w. — Eine andere Aeuße⸗ 
mung des Hrn. Heros findet dagegen ungetheilten Bei⸗ 
fl. Er wies die Behauptung des Hrn. Guijot, es 
gibe in Spanien zwei Parteien, eine Franzöſiſche und 
eine Antifranzöſiſche, mit Nachdruck zurück, und berief 
ſich dabei auf die Moderirten ſelbſt, und ſogar auf die 

Katliften, In der That erklärt heute der Heraldo, 
das Otgan der Moderirten, es gäbe nur eine Partei, 
die Spaniſche, und dieſe widerſetze ſich jedem ausländi⸗ 
ſchen Einfluſſe, dem Englands wie dem Frankreichs. 

In der heutigen Sitzung des Senats verkündigte 
Hr. Cartageo, der als Vorfechter der Moderirten aufs 
belt, dieſen Grundſatz noch lauter. Darauf wurde die 
Adreſſe als Ganzes durch 39 Stimmen gegen 21 an⸗ 
genommen, und man ſchritt zur Diskuſſion der einzel: 
nen Abschnitte. Anſtatt der Worte der Einleitung des 
Entwurfs: „Die Befriedigung, welche Ew. Hoheit 
lusdrückt, die Regierung von den Cortes umgeben 
iu ſehen“, wurde beſchloſſen, folgende zu ſetzen: „Den 

hron unſerer Königin Iſabella ll. umgeben zu 
Pen.“ Darauf erklärte die Kommiſſion, daß ſie die, 
die auswärtigen Verhältniſſe betreffende Stelle zurück 
"me, und neu bearbeiten wolle. Der Minifter der 
e a Angelegenheiten fagte, die Miniſter hätten 
Ballen in die Diskuſſion eingemiſcht, um den De: 

ſteſen Spielraum zu laſfen. (St. 3. 


Belgien. 


gan gel, 5. Mai. Der Inde pendant enthält heute 
„We ane über das Unglück auf der Eifenbahn; 
ber Poe öhnlich trennten zwei Packwagen die Wagen 
ſchloffn 12 85 von der Lokomotive; beide waren ver⸗ 
Gepick 55 7 enthielt Waaren aller Art, der zweite 
fanden ſch eiſenden und einige Waaren, und es be⸗ 
ſcchtigun . darin noch die beiden mit Beauf⸗ 
10 bie es Gepäcks Beauftragten Beamten. Der Zug 
de die Station Waremme verlaffen und näherte ſich 
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Landen, als die in dem zweiten Wagen befindlichen Auf: 


ſeher plötzlich bemerkten, daß derſelbe in Feuer ſtehe. | 


Einer von ihnen, Vanhers, hatte Geiſtesgegenwart ge⸗ 
nug, das Zeichen zum Anhalten zu geben und zugleich 
auf den erſten Wagen zu ſteigen, der mit einer Bremſe 
verſehen war, um dieſelbe in Bewegung zu ſetzen, denn 
man fand ſie ſpäter geſchloſſen; da jedoch das Feuer um 
ſich griff, ſo ſprang der Unglückliche auf die Erde und 
blieb auf der Stelle todt. Eine Thür des brennenden 
Wagens war offen, der zweite Aufſeher wollte auch die 


Thür der anderen Seite öffnen, als er aber bemerkte, 


daß der dadurch entſtehende Luftſtrom den Flammen neue 
Nahrung gab, ſprang auch er hinab und wurde ſehr 
ſchwer verletzt gufgehoben. Das Signal zum Anhalten 
war kaum gegeben, als der Maſchiniſt alle nöthigen 
Manöver vornahm, um den Zug ſo ſchnell wie möglich 
zum Stehen zu bringen. Es waren, ſeitdem man das 
Feuer wahrgenommen, noch nicht 30 Sekunden vergan⸗ 
gen und der Zug hatte noch nicht 300 Metres feitdem 
zurückgelegt, als er ſtillſtand und alle Gefahr für die 
Reiſenden vorüber war, und doch waren in dieſem kur⸗ 
zen Zeitraume 5 Perſonen getödtet und 12 verwundet 
worden. Als nämlich die Paſſagiere bemerkt hatten, daß 
ein Wagen brenne, erhoben fie ein furchibares Geſchreiz 
die Reiſenden ſtürzten zu den Thüren, um hinauszu⸗ 
ſpringen. Dadurch entſtand alles Unglück. Zu denen, 
die zuerſt den Kopf verloren, gehören zwei Aufſeher, die 


ihren Poſten verließen; ſie befinden ſich unter den Ver⸗ 


wundeten. Dagegen gab der Ober-Auſſeher Gits Be⸗ 
weiſe großer Ruhe, wodurch er mehreren Reiſenden das 
Leben rettete. Ungeachtet der Stöße, die er erhielt, ließ 
er Niemandem aus dem Wagen, in welchem er ſaß, 
indem er rief, daß das Signal zum Anhalten bereits 
gegeben, der Zug ſogleich ſtill ſtehen werde und keine 
Gefahr mehr vorhanden ſei. In anderen Wagen wi⸗ 
derſetzten ſich mehrere Reiſende, deren Namen wir lei⸗ 
der nicht wiſſen, aus allen Kräften dem Verlangen der⸗ 
jenigen, die herausſpringen wollten, wofür ſie ebenfalls 
gemißhandelt wurden. Man iſt ihnen vielen Dank ſchul⸗ 
dig, denn von den Perſonen, die aus dem Wagen ſpran⸗ 
gen, blieb ein Theil auf der Stelle todt und dle übri⸗ 
gen wurden ſämmtlich verletzt. Unter den Erſteren 
befindet ſich ein junges Mädchen, 
ſel verheirathen wollte. Als der Zug hielt, eilte man 
den Verunglückten zu Hülfe. Durch einen glücklichen 
Zufall befanden ſich drei Aerzte in dem Zuge; unter 
Anderen auch der Doktor Delavacherie aus Lüttich, 
welcher in wenigen Augenblicken einigen zwanzig Per⸗ 
ſonen zur Ader ließ. Einer der Wagen war mit 
Leinwand beladen und man nahm davon das zu den 
erſten Bandagen Erforderliche. Die meiſten Verwun⸗ 
deten litten an einer Art von Gehirn⸗Congeſtion; faſt 
bei Allen bemerkte man dieſelben Symptome. Da 
die Signale längs der ganzen Linie wiederholt wur⸗ 
den, fo kam ein kleiner Hülfs-Zug von Landen un: 
ter der Leitung des Chefs dieſer Station an, wel⸗ 
cher, nebſt dem ehemaligen Chef der Station, Herrn 
Moſſelmann, eine ſeltene Thätigkeit entwickelte. Dieſer 
Zug nahm die Verwundeten auf und führte ſie langſam 
nach Lüttich.“ — Die Emancipation berichtet mit 
einigen Abweſchungen von obiger Relation: „Es war 
8½ Uhr Morgens, als der Gonvoi am Dorſe Niel, 
nicht weit vom Schloſſe Looz⸗Corswarem ankam. Drei 
Waggons mit Waaren waren an der Spitze des Zu⸗ 
ges. Plötzlich bemerkte ein Aufſeher Rauch auf einem 
Waggon. Dies iſt nichts Seltenes, da oft Kohlen auf 
die Wagen fallen, die aber ſchnell verlöſchen. Die Auf⸗ 
ſeher ſuchten nach dem Heerde des Rauches, aber im 
ſelben Augenblick, ſei es, daß ſie ein paar Krüge mit 
Alkohol umgeworfen und zerbrachen, ſei es, daß dieſe 
von ſelbſt geſprungen ſind, brach eine große Flamme 
hervor, und der Zugführer gab das Zeichen zum An⸗ 
halten. Die Reiſenden ſteckten die Köpfe aus den Wa⸗ 
gen, und da ſie ſich durch die vom Winde zurückge⸗ 
wehte Flamme umgeben ſahen, verloren mehrere die 
Geiſtesgegenwart und ſprangen aus den Wagen, noch 
ehe dieſe ganz ſtill ſtanden. Einige Angeſtellte, ſtatt 
ein beſſeres Beſſpiel zu geben, waren die Erſten, welche 
ihre Poſten verließen. Der Anblick war ſchrecklich. 
Sechs Perſonen lagen todt auf der Erde, über zwanzig 
waren verwundet, mit Blut bedeckt. Mehrere Anwe⸗ 
ſende haben die größten Dienſte geleiſtet, unter ihnen 
Hr. Roſe, Direktor der Braunſchweigiſchen Eiſenbahn, 
theils indem ſie die Leute in den Wagen zurückhielten, 
theils indem ſie ſpäter den Verwundeten beiſprangen.“ 
— Der Schrecken der Reiſenden ſcheint durch den ei⸗ 
genthümlichen Umſtand erregt worden zu ſein, daß die 
Flammen des brennenden Wagens den Anſtrich der an⸗ 


deren erreichten und dieſen gänzlich verbrannten, ſo daß 


dieſe Wagen einen Augenblick hindurch mit Rauch um⸗ 
geben waren. Beſtätigt ſich dies, ſo würde man den 
Anſtrich ſo zubereiten müſſen, daß er weniger brennbar 
iſt. — Uebrigens verurſacht der vorgeſtrige Unfall durch⸗ 
aus keine Störung im Dienſt. Geſtern früh bot die 
Eiſenbahn wieder den gewöhnlichen Anblick dar, und 
die Reiſenden ſtrömten wie gewöhnlich herbei. — Un⸗ 
ter den Todten befindet ſich ein Deutſcher, Anton Fin⸗ 
ger aus Hommelsheim, im Kreiſe Düren; zwei Deutſche 
ſind verwundet, nämlich Didolf aus Düren und ein 
Arbeiter, deſſen Namen man nicht weiß” “ 
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Tolales und Provinziekles. 
Wiederholte Anfrage. a 

Auf Grund welcher Beſtimmung muß die Brig: 
Gleiwitzer — wie wir weiter erfahren haben, auch die 
Neiße⸗Breslauer Tages- — Perſonenpoſt jetzt mit 6 Sgr. 
ſtatt wie früher mit 5 Sgr. pro Meile bezahlt werden, 
und iſt dieſe Erhöhung eine ganz allgemeine oder nur 
bei einzelnen Poſten unſerer Provinz eingeführt? Welche 
Konflikte daraus entſtehen können, wenn das Publikum 
von ſolchen Veränderungen nicht öffentlich in Kenntnig 
geſetzt wird, bedarf keiner Ausführung, 


Ausſichten für den nächſten Wollmarkt. 

Der Wollmarkt nähert ſich und ſchon werden Woll⸗ 
züchenleinwand, Wollzelte und Privatquartiere annoncirt, 
aber nicht wie gewöhnlich früher der Fall, treten unſere 
Wollpropheten auf, um uns über den Marktverkehr ein 
mehr oder minder günſtiges Prognoſtikon zu ſtellen. — 
Wenn dieſe Herren ihre Sehergabe nicht verloren ha⸗ 
ben, ſo ſcheint ihr Schweigen wohl kein gutes Zeichen 
für den Schafzüchter zu fein; ich will es daher verſu⸗ 
chen, hier näher darzuthun, welche Ausſichten im Allge⸗ 
meinen für den Wollverkehr vorhanden ſind. — Schon 
im Januar verkündete uns ein Zeitungsartikel mit ſchein⸗ 
barer Zuverläßigkeit auf dem diesjährigen Markte einen 
20 bis 25 pCt. höheren Preis, wiewohl die Gründe, 
die eine ſolche Verheißung unterſtützen könnten, nicht ans 
gegeben waren; doch der mit dem Gange des Wollge⸗ 
ſchäfts beſſer Unterrichtete wußte nur zu gut, daß das 
Orakel des Herrn Verfaſſers mit dieſem zu ſcherzen be⸗ 
liebte. Gewöhnlich verſtecken ſich derartige Propheten 
hinter die Anonymität, aber wer verlangt wohl, dem 
Seher dieſe Maske abzuziehen, da am Ende ſolchen Ver⸗ 
kündigern irgend ein Privatintereſſe zum Grunde liegt. 
— Traut der Wollproduzent ſolchen Worten, ſo tritt er 
mit einer überbotenen Waare auf den Markt und muß 
wle die herbe Erfahrung machen, ſeine ſanguiniſchen 
Hoffnungen bitter getäuſcht zu fehen, 

Die Wolle war am vergangenen Markt eine ſehr 
gedrückte Waare und aus dieſem Grunde blieben Wol⸗ 
len unverkauft, die bei irgend beſſern Preiſen nicht auf dem 


das ſich in Brüſ⸗ Lager geblieben wären. Der nur ſchwach beſuchte Herbſt⸗ 


markt bot für Lagerwollen ebenfalls nicht die gewünſch⸗ 
ten Preiſe, wie überhaupt dies Geſchäft bis in den Mo⸗ 
nat Dezember hinein ein ſehr flaues blieb. Erſt im 
März fand ſich für Wolle einige Nachfrage, aber der 
ausbedungene Preis konvenirte den Käufern großentheils 
nicht und fo manches angebotene Geſchäft kam nicht zu 
Stande?) Von Wollen die bereits in zweiter und drit⸗ 
ter Hand hier lagerten, wurden ſeit einigen Wochen ei⸗ 
nige anſehnlichere Transporte verſchickt und namentlich 
in hochfeiner und feiner Waare etwas geräumt. — 
Nach Mittelwollen iſt der Begehr gegen Erwartung lau 
geblieben, und man ſchreibt dies — nicht ganz ohne 
Grund — der auſtraliſchen Konkurrenz zu. Die auſtra⸗ 
liſche Schafzucht, früher nur der Fleiſcherzeugung halber 
getrieben, macht in quantitativer Hinſicht bedeutende 
Fortſchritte, aber wie ſehr auch nebenbei die dortigen 
Züchter auf Veredelung ihrer Thiere bedacht ſind, ſo ſcheint 
ihnen dies ſchlechterdings nicht gelingen zu wollen. Ver⸗ 
faſſer dieſes hat einige Vließe der feinſten Wolle, wie 
fie in Neu⸗Südwales erzeugt wurde, zur Beurtheilung 
vorliegen und kann verſichern, daß ſolche Wolle hier 
höchſtens mit 60 bis 65 Rehl. Käufer finden würde. 
Auſtralien wird daher in feinen Wollen mit uns ſo⸗ 
bald nicht konkurriren, aber daß es dies in Mittelwol⸗ 
len jetzt ſchon thut, beweiſe Folgendes: Im Jahr 1814 
kamen von dort her nur 300 Centner Wolle; 10 Jahr 
ſpäter 2945 Centner. Von der Zeit an machte die 
Schafzucht in den britiſchen Kolonien Neu⸗Südwales 
und Vandiemensland ſolche bedeutende Fortſchritte, daß 
1834 über 50,000 und 1841 über 70,000 Centner 
nach England geführt wurden. — Ungarn legt ebenfalls 
ein ſehr bedeutendes Gewicht in die Waagſchale der eu⸗ 
ropäiſchen Wollerzeugung, und ſchon der Umſtand, daß 
der Schafzucht dort ungeheure Landſtrecken zugewſeſen 
werden können, bringt es mit ſich, daß der Ungar um 
25 pEt. billiger züchten kann, als wir. Er iſt daher 
auch im Stande, ſeine Wolle um den 4. Theil billiger 
losſchlagen zu können und dies giebt, da Ungarn mehr denn 
160,000 Etr. Wolle jährlich auf den Markt bringt, der deut⸗ 
ſchen Mittelwolle einen nicht geringen Druck. Hieraus läßt 
ſich leicht folgern, daß unſere Mittelwollen auf dem 
Weltmarkte für künftige Zeiten eine untergeordnete Rolle 
ſpielen werden, da das Produkt mit dem Conſum nicht 
die Wage hält. Was den Verkauf der Mittelwollen 
für dieſen Markt betrifft, fo kann der ſchleſiſche Schaf⸗ 
züchter denſelben mit einigen Erwartungen betreten, wenn 
feine Forderung der Waare und den Zeitverhältniſſen 
entſpricht. Aber — ich ſage es frei — viele unſerer 
Gutsbeſitzer überſchätzen ihre Wolle, ſei es, daß ſie von 
ihnen für feiner gehalten wird, als ſie wirklich iſt, oder 
daß mangelhafte Kenntniß der vorwaltenden Konjunk⸗ 
turen ſie nicht den rechten Preis finden läßt. Wenn 
auch im Augenblicke der Preis für Mittelwollen gedrückt 
*) Ich führe dies hier abſichtlich an, da im Monat Januar 
einigen Gutsbeſitzern für ihre unverkauften Wollen 10 
bis 12 Rthl. pro Centner mehr als am vergangenen 
Markte geboten wurden, ſie aber das Gebot nicht ange⸗ 
nommen haben. 
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iſt, fo ſcheint dies eben nur eine Folge des nahen Woll⸗ 
marktes zu ſein. In England iſt der Begehr nach 
Mitteltüchern zur Zeit ziemlich rege und dies giebt uns 
die Ausſicht, daß unſere Mittelwolle dadurch im Preiſe 
gewinnen werde. Feine und hochfeine Wollen werden 
nach einer mir aus Hamburg gewordenen zuverläſſigen 
Privatnachricht ohne Zweifel im Preiſe etwas ſteigen. 
Was aber unſere Schafzüchter eigentlich hochfeine Wolle 
nennen, das bleibt immer noch ſehr relativ. — Ich 
kenne die renommirteſten Heerden Schleſiens ziemlich 
genau und nicht wenige ſolche, die ihrer Feinheit nach 
im zweiten Range ſtehen, und die dennoch ſchon ſeit 
Jahren für ihre Wolle einen feſten Preis von 140 
Rente, pro Centner erhalten. Dies kann der Produ⸗ 
zent, geftügt auf feinen Kontrakt, in allem Ernſte ver⸗ 
ſichern, nur verbietet ihm ſeine Beſcheidenheit zu erwähnen, 
daß dieſer Preis blos für ausgeleſene Blatt- u. Sei⸗ 
tenwolle “) — ungefähr der dritte Theil eines Vlie⸗ 
ßes — bedungen iſt, welchen Preis ihm aber die übrige 
Wolle bringt, davon ſchweigt des Züchters Höflichkeit; 
hat er doch, daß er nachweifen kann, ſtets ſeine Wolle 
mit 140 Rilr. zu verkaufen, einen Ruf in feine Stamm: 
Heerde gebracht. Die nach Veredlung ſtrebenden Schä⸗ 
fereibefiger glauben dort ihr Ideal zu finden, kommen, 
ſehen und kaufen, erhalten aber trotz der reinſten In⸗ 
zucht höchſtens 90 bis 95 Rthlr. für ihre Wolle und 
ſchieben nun natürlich äußeren Einwirkungen die Schuld 
des geringeren Preiſes zu, demungeachtet aber glauben 
ſie fortwährend Electa zu Markte zu bringen. Die 
Wolle aus der berühmten Hennersdorfer Heerde in 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien wird ſeit einer Reihe von Jahren 
— bei nur 10 pCt. Ausſchuß — mit 160 Rtlr. bes 
zahlt. Wenn bei einem ſolchen Preiſe der Käuſer ſchon 
jahrelang ſeine Rechnung findet, ſo muß der Ruf die⸗ 
ſer Heerde unumſtößlich feſt begründet ſein. — So weit 
die Ernährung des Schaſes auch auf den guten Ver⸗ 
kauf ſeiner Wolle von Einfluß iſt, ſei hier angeführt, 
daß die ſpärliche Futterung und vorzugsweiſe der allge⸗ 
meine Mangel an Heu, nicht allein in der Quantität, 
ſondern auch in der Qualität einen fühlbaren Eintrag 
thun wird. Das naturgemäßeſte Winterfutter für das 
Schaf iſt vornämlich das Heuz dieſes fehlte im vergange⸗ 
nen Winter, nach einem ſpärlichen Weidegange, dem 
Thiere doppelt, und ſo viel auch der beſorgte Züchter 
diefen Mangel durch anderes Kraftfutter zu erſetzen 
ſuchte, ſo war dies theils nicht ausreichend, theils nicht 
dem kräftigen Wachsthum der Wolle angemeſſen. In 
vielen, ſonſt gut gehaltenen Heerden Schleſiens, die ich auf 
meinen Reiſen in dieſem Winter zu ſehen Gelegenheit hatte, 
zeigte die Wolle faſt durchgehends Futterungsfehler; ja 
manche Heerde trug eine nervloſe, auf der Haut auf⸗ 
liegende Hungerwolle, die durch fatale Hautſchindeln 
noch mehr in Griff und Anſehen verlor. Häufig wird 
nun bei ſolchen Wollen in Frühjahr, wenn der Züchter 
etwa was von zu hoffenden beſſeren Wollpreiſen hört, 
der Fehler begangen, die Schafe mit zu vielem Futter, 
ja oft mit Ueberfluß zu verſorgen, was dann, nach dem 
techniſchen Ausdrucke, eine doppelwüchſige Wolle, die 
Hunger und Maſt zugleich ausſpricht, erzeugt. An 
ſolcher Wolle geht der kundige Käufer ſtill vorüber, da 
ſie für den Fabrikanten ein Produkt von ſehr gerin⸗ 
gem Werthe iſt. 

Ein weſentliches Hauptbedingniß zum beſſeren und 
ſchnelleren Verkauf der Wolle wird dieſen Markt ganz 
beſonders eine blanke Wäſche fein. Wer weiß nicht, 
wie durch die Dürre des vorigen Sommers die Wolle 
eingeſtaubt wurde, und ſchon deshalb wird der Käufer 
eine möglichſt rein gewaſchene Wolle zuvörderſt berück⸗ 
ſichtigen und lohnend höher bezahlen. Immer noch ver⸗ 
nachläßigt der Züchter, zu ſeinem eigenen nicht geringen 
Schaden, die Wäſche. Wir haben Beweiſe, daß eine 
trübe oder graue Wäſche den reelen Preis der Wolle 
um mehr denn 15 p&t. herabdrückt, und man kann es 
dem Fabrikanten nicht verargen, wenn er vorzugsweiſe 
auf blanke Wäſche ſieht. Um dies deutlicher darzuthun, 
ſtehe hier folgende Erläuterung: Angenommen, ein Woll⸗ 
vließ wiegt mit der Unreinigkeit auf dem Körper des 
Thiers 3 Pfund 8 Loth; nach dem Baden und Waſchen 
geſchoren, wiegt es alsdann nur 2 Pfund 4 Loth, und 
nachdem es durch die Fabrikwäſche zur Verarbeitung ge⸗ 
ſchickt gemacht worden iſt, höchſtens noch 1 Pfund 20 
Loth. Es läßt ſich hieraus leicht berechnen, wie ſehr der 
Wollfabrikant eine reine Wäſche beachten muß; denn 
kauft er, beiläufig geſagt, eine Partie Wolle von 50 
Centnern, die eine ſolche blanke Wäſche hat, daß er 
dadurch 5 pEt. weniger an Gewicht in der Fabrikwäſche 
verliert, ſo wird er den Werth, den er dadurch an wirk⸗ 
licher Wolle gewinnt, ſehr gern durch einen höheren 
Preis an den Verkäufer abtreten, da ihm durch Ermä⸗ 
ßigung der Fracht, der Ausfuhrzölle und der vermin⸗ 
derten Arbeit bei der Fabrikwäſche ein anderweiter, wohl 
zu berückſichtigender Nutzen zu Gute kommt. — Die 
kühle Witterung, welche dieſes Jahr wiederum den Mai 


) Der genaue Wollſortirer findet an einem Vließ 15 ver⸗ 
ſchiedene Sorten Wolle und bezeichnet dieſe mit Stirn⸗ 
wolle, Kopfwolle, Nackenwolle, Widerrüſtwolle, Rückenwolle, 
Schwanzwurzelwolle, Hals⸗ oder Koderwolle, Hoſenwolle, 
Wolfsbißwolle, Bauchwolle, untere Bauchwolle, inwen⸗ 
dige Schenkelwolle, Beinwolle und Blatt: 112 8 
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ſo ſehr heimſucht, iſt nun freilich wenig geeignet, einer 
guten Wäſche Vorſchub zu leiſten, und man muß ſich 
daher wundern, daß trotz der häufigen Klagen über kalte 
Witterung beim Schafebaden, dennoch nicht der Antrag 
geſchehen iſt, den Wollmarkt für beſtändig auf 14 Tage 
oder 3 Wochen hinaus zu verlegen, um ſo mehr, als 
unſer Herbſtmarkt von Jahr zu Jahr wegen der durch⸗ 
gehends eingeführten Einſchur an Bedeutung verliert. 
In früheren Zeiten, z. B. im Jahre 1785, mußte der 
Wollmarkt ebenfalls wegen kalter Witterung 8 Tage 
ſpäter, als gewöhnlich, abgehalten werden; wie ſtörend 
eine ſolche temporaire Verlegung des Marktes auf das 
Geſchäft einwirken muß, liegt auf der Hand, wohinge⸗ 
gen eine beſtändige Hinauslegung deſſelben nur vortheil⸗ 
haft für die Schur fein würde. NR. Becker. 


* Weber die Bildung eines Vereines 
ſämmtlicher Eiſenproduzenten Schleſiens 
zur Emporbringung ihres Gewerbe⸗ 
Betriebes. 
(Fortſetzung.) 

Da es nun ein unwandelbares Geſetz der geiſtigen 
Natur iſt, daß jede Verletzung von Recht und Mora⸗ 
lität, d. h. Sünde, durch ſich ſelbſt ihre Strafe findet, 
ſo iſt der für die bürgerliche Wohlfahrt und den Volks⸗ 
Charakter ſo ſchlimme Einfluß der Konkurrenz aus der 
Gewerbefreiheit, als die verderbliche Wirkung der Immo⸗ 
ralität in ihrem Prinzipe, anzuſehen. 

Dieſe verderbliche Wirkung des Uebels, nicht blos 
auf das Bürgerthum, ſondern ſelbſt auf die allgemeine 
Wohlfahrt des Vaterlandes, ergiebt ſich aber aus der 
Betrachtung des thatſächlichen Zuſtandes deſſelben und 
aus der Vergleichung der aus gleichen geſchichtlichen Vor⸗ 
gängen hervorgegangenen, ungleich beſſeren Zuſtänden in 
früheren Zeiten. Nimmt man die einzelnen raſtloſen, 
vielſeitigen Beſtrebungen ſo vieler Millionen Preußen in 
Eins zuſammen, ſo müſſen ſie in der That ungeheuer 
erſcheinen, und veranſchlagt man die thätige Sorge der 
Regierung für das Wohl des Landes aus den theilweiſe 
faſt übermäßigen Arbeiten, welche ihren Gliedern und 
Beamten auferlegt ſind, ſo wäre man berechtiget, auch 
entſprechende, befriedigende Reſultate zu erwarten. Be⸗ 
finden wir uns nun auf der Höhe einer Wohlfahrt, die 
dieſen Beſtrebungen eines jeden Einzelneu in Volk und 
Regierung verhältnißmäßig entſpräche? Die nachfolgende 
Beirachtung wird erweiſen, daß dies leider nicht der 
Fall iſt. a 

Das Land hat unter der Ausmergelung durch die 
Franzoſen und unter den ſchweren Opfern für die Be⸗ 
freiung im heldenmüthigen Kampfe unendlich gelitten. 
Aber immer noch nicht ſo viel oder ſicher wenigſtens 
nicht mehr, als durch den 30jährigen und den 7jährigen 
Krieg. Denn in jenen wurde der Organismus der Re⸗ 
gierung in großer Ausdehnung und auf lange Zeiten faſt 
ganz zerſtört, das Land aber zugleich ausgeſogen und in 
vielen, weiten Strecken verwüſtet. In den Kriegen von 
1806 bis 1807 und 1813 bis 1815 dagegen die Re⸗ 
gierung bei weitem weniger und auf kürzere Zeit geſtört, 
die Opfer des Landes aber in einem, doch ziemlich regel⸗ 
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mäßigen Abgaben⸗Syſteme aufgebracht, ohne durch Ver⸗ 


heerung die Wurzeln zu vertilgen, aus welchen in au⸗ 
genblicklicher Erſchöpfung ſpäter wieder Kraft und Wohl⸗ 
ſtand erwachſen konnten, wie es im 30jährigen Kriege 
und ſelbſt im 7jährigen Kriege mit ſo großen Landſtri⸗ 
chen geſchah. 

Es hat uns ſeitdem keine große allgemeine Calami⸗ 
tät betroffen; denn ſelbſt die Cholera wurde nur durch 
das eingeimpfte Angſtfieber und durch die Geſpen⸗ 
ſterfurcht zaghafter Menſchen auf kurze Zeit eine Land⸗ 
plage für einige Provinzen; als Seuche, aber we⸗ 
niger mörderiſch wie der Typhus in den Kriegszeiten. 
Viele ſegensreiche Friedensjahre ſind ohne Unterbrechung 
und länger als zu irgend einer Zeit in der Preußiſchen 
Geſchichte ſeitdem über das Vaterland hingefloſſen, und 
doch iſt das Land verhältnißmäßig noch nicht wieder ſo 
erſtarkt, als man in Rückſicht der ungeheuren Beſtre⸗ 
bungen auf Produktion, der thätigen Sorge der Regie⸗ 
rung und der langen Friedensjahre, ſo wie im Vergleich 
mit den, auf frühere ähnliche ſchwere Drangſale gefolg⸗ 
ten Zuſtände deſſelben, erwarten ſollte. 

Nach Bülow-Cummerow's Beleuchtung drückt den 
Staat noch eine koloſſale Schuldenlaſt, und wenn auch 
auf der anderen Seite ein großer Schatz angeſammelt 
wäre, ſo iſt es doch ſicher, daß jene dieſen, oder daß 
die Paſſiva die Activa bei weitem überwiegen. 

Die Unſicherheit der Exiſtenz aller Produzenten, Ge⸗ 
werbs⸗ und Geſchäftsleute ſpricht aber dafür, daß auch, 
trotz allen Scheins und des Luxus, kein Vorrath von 
Mitteln, nämlich Kapitalien oder Reichthum, in ihren 
Händen aufgehäuft iſt. Allerdings iſt die Bevölkerung 
ſehr geſtiegen, dies iſt aber wohl nur die Folge der mehr 
gekünſtelten Lebensart, der Kartoffeln und der durch die 
getroffenen Einrichtungen geſchaffenen Erleichterung zur 
Bereitung einer Stätte für zuſammengetretene Paare, 
nicht unähnlich der Freiheit, wie die Schwalben ihre 
Neſter ankleben. Die Zunahme der Bevölkerung dürfte 
alſo nur ein ſehr zweideutiges Zeugniß für die Zunahme 
der Wohlfahrt des Landes überhaupt abgeben, weil die 
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ah, [ide Ansegung. hervorgerufene Ver 
evölkerung einen unverzeihlich geringeren Ke, 
Geſundheit und Kraft in ſch 11 15 05 BR vo 
Zeit, und, da fie häufig nicht mehr befigt fue 
Schwalbe in ihrem Neſte, auch in ihrem Ante die 
mehr geſichert iſt; dagegen nur zu häufig de 0 
BE Bevölkerung drückend zur Laſt fällt, welch Ri 
etwa ini ; 
911 5 mehr Kraft hat und noch einige Mittel nch. 
Schon 8 Jahre nach dem Osnabrücker Friede 
dem 30jährigen Kriege ein Ende machte, konnte Bin 
denburg aus freier Entſchließung an dem Kriege S 1055 
dens gegen Polen Theil nehmen, um Preußen 0 . 
niſcher Lehnshoheit zu befreien, ſpäter Holland pu 
Franzöſiſcher Eroberung erretten und weiter, fa 1 
terbrochen mit verhältnißmäßig ſehr großen milf FIR 
en : 5 5 lltäriſchen 
Kräften in den Kriegen wider Frankreich und Schw 
auf den Schauplatz treten, ſogar eine Verf 
ſehr bedeutende Marine ſchaffen, und eben fü forgg, 50 
Baieriſche Erbfolgekrieg in viel kürzerer Pauſt il ber 
fer Fieden ſchon dauert, auf den Tjährigen Kii, ; 
Jetzt aber wünſcht nur Alles den Frieden, doc ir 
nur, weil Alles den Krieg fürchtet? ROM 
Furcht iſt aber das Kind der Schwäche, we un: 
gekehrt die Kraft den Muth erzeugt! Wie kühn un 
trotzig traten die Ritter und Bürger des Mikffakrz 
dem Kriege entgegen, weil ſie Kraft hatten. Wie bet: 
teln die Männer diefer Zeit um Frieden, weſl nu, 
Schwachheit und Armuth bei gewaltigem Streben, fi, 
den Erwerb, das Eigenthum der Menfchheit dal 
ben iſt. 8 1 
Wenn aber dle Regierung nichts verſchwendet und 
den Staats⸗Haushalt mit Ordnung und Umſicht führ 
wie es ſelbſt von ihren Opponenten anerkannt wa 
muß, und wenn die Kräfte jedes Einzelnen im Volk 
für den Erwerb in Thätigkelt angeſpannt find, fo ſcheint 
es räthſelhaſt, daß die Bilance im Staats⸗Haushat 
nicht vortheilhafter ſteht, und daß kein reeler Wohlſand 
der Maſſe ihre Thätigkeit lohnt. Das Räthſel läßt ſich 
aber löſen, wenn man annimmt, daß die Regierung 
keinen geringen Aufwand von Mitteln gebraucht, um 
den Ansprüchen im Intereſſe der Liberalität weniger oder 
mehr zu genügen und wenn man anerkennt, wie wan 
in der Verpflichtung für Wahrheit dazu gezwungen if, 
daß die in ihrer Summirung ungeheuer erfcheinendn 
Beſtrebungen aller Einzelnen, wohl eine gewaltige, de 
Bedarf für ein einfaches Volksleben weit überſtelgende 
Produktion hervorbringt, daß aber, indem der Wert) 
derſelben in dem Verhältniſſe ſich vermindert, als diese 
Produktion ſich vergrößert, in Beziehung auf Wohlſtand 
dieſe Beſtrebungen ſich gegenſeitig aufreiben und ve 
nichten, alſo nur ein Geringes für den Volks⸗Wohlſtand 
bleibendes Plus zum Reſultate haben, welches auch wohl 
noch zu Null oder gar zu einem Minus deſſelben, we 
es der Induſtrie von England wohl nahe bevorſteh, 
herabſinken kann. 5 
In Oeſterreich, welches, weil es den Liberalen eh 
Dorn im Auge iſt, fo häufig von diefen verunglimmſf 
wird, arbeitet das ganze Volk viel weniger, lebt dag 
gen aber viel beſſer und gemüthlicher, und iſt doch {ti 
Weitem bemittelter, als das unſrige, welches ſich umab 
läſſig abmüht. Iſt nun das liberale, intelligente, geiſt 
reiche Preußen glücklicher, oder lebt nicht eigentlich Defter: 
reich mehr im Sinne und der Natur der Menfchheit! 
Die Liberalität wäre alſo das Fieber, an welchem 
auch unſer Staat krankt. Von den aus derſelben herz 
vorgegangenen Inſtitutionen iſt aber die Gewerbes giek 
heit und die von ihr erzeugte Coneurrenz unter Ge⸗ 
werbs⸗Genoſſen der Wurm, welcher, wie er die Mo: 
ralität des Volks- Charakters vergiftet, auch an dem 
Marke der Gewerbtreibenden zehrt, und ihren Mohlftand 
fortwährend untergräbt. Das gediegene deutſche Bürger 
thum wird durch das Freiheits⸗Fieber zu einer lockern 
Maſſe aufgelöſt, von welcher zu beſorgen iſt, daß pol 
tiſche Stürme ſie auseinander blaſen, wie der Mind 
einen Haufen Spreu; die Gewerbe find durch die Cat 
currenz im innerſten Leben angegriffen und agen 
Sicherheit, Zufriedenheit und Gemüthlichkeit ſiehen en 
Schauplatz, wo die im Selbſtbetruge eines aus 1 
heit, Einſeitigkelt und falſch verſtandenem Int ’ 
fangene Zeit den Götzendienſt ihrer Puppe 90 110 
Daher entſpringt das Geſchrei von Bütgerben 90 


l 1855 6 dem Streben, 
Oeffentlichkeit und Preßfreiheit nur au Güter, Ent 


hrte, vermeint⸗ 
nur noch vi 
Bernuſchune 
Müteln ergeben und ſich in's Elend geſtikzt hot 0 5 
nüchternen Zuſtand immer weniger ertragen d 
immer neuem Rauſche lechzt, bis das Del 
mens oder der Tod (das heißt, die Revolutie 
Völker) den Lohn der nicht gezügelten Aus chr 
ahlt. x 
BE be darf man doch wohl hoffen, daß e 
nicht mehr fern iſt, wo der geſunde deutſche 115 
mehr und mehr einſieht, wie verderblich die v 

> (Fortſetzung in der Beilage.) 
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volutſon 
was alt 
auch wied 
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bald weber von 
auch, grade 


fd, das heißt, 
een als Untreue 
zu allen Zeiten 


, wil dicke 8s Beſcluß fegt 


nösGeifte der Zeit gepredigten Lehren find, 
der Zeit geht und fließt, vergeht und verfließt 
er mit ihr; ſo fern es eben nicht auf einem 
el Richtungen unabhängigen, ewig feſten Grunde 

Wohtheit ſteht, und daß das deutſche Volk ſich 
der ein der Richtung einer unmoraliſchen, alſo 
whlſchen Freiheit, zum Beſſern wenden werde, wenn 
e 1 je deutſchen Volksthume 
aftninnig. geworden und zu den Freunden übergelaufen 


Wahrheit immer irgendwo anſtoßen muß. 


denn 


Köhler verſehen worden. 


Preußiſche Renten Verſicherungs⸗ 
ar ds Anſtalt. 


Die Juſtitiariats-Geſchäfte bei der Direktion der 
Preußiſchen Renten-Verſicherungs⸗Anſtalt ſind bisher 
proviſoriſch durch den Hrn. Ober- Regierungs- Rath 


Da demſelben die nachgeſuchte Entlaſſung aus die⸗ 
ſem Geſchäftsverhältniß gewährt worden, und mit Ge⸗ 
nehmigung Sr. Excellenz des Herrn Miniſters d 8 Sn: 
unſere eigennützig Liberalen, dieſes Stre⸗ nern, Grafen v. Arnim, der Herr Kammergerichts⸗ 
am Vaterlande ausſchreien, wie man Rath Grein in gleicher Art bel der Direktion einge⸗ 
die Verkündiger der Wahrheit verfolgt kreten iſt, ſo wird ſolches in Gemäßheit des § 51 der 
Statuten hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
mit dem Bemerken, daß Herr Grein gleichzeitig ſein 


bisheriges Verhältniß 
aufgegeben hat. 3 
Hiernach beſtehet die Direktion der Anſtalt aus: 
dem Hrn. Major Bleſſon, als erſtem Mitgliede, 
Rechnungsrathe Dzimski, als zwei⸗ 
tem Mitgliede, f 
„ Kammergerichts-Rath Grein, als 
Juſtitiar. . f 
Berlin, den 2. Mai 1843. 
Euratorium der Preußiſchen Reuten⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 
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Theater » Repertoire. 
neu einſtudirt: „Romeo und 


Freitag 7, Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 


lig. 


Mozart, : 

a a — — 
0. 0. 18. V. 5½ O. u. W. & I. 
Berlobungs = Anzeige, 

Ole am 8, d. Mts. vollzogene Verlobung 
meiner Tochter Antonia Spatzer, mit dem 
Königl. Preuß. Lieutenant a. D. Hrn. Herr⸗ 

mann Palm, zeige ich hierdurch an. 

Breslau, den 11. Mai 1843. 

Anna Spatzer, 
K. K. Hauptmanns⸗Wittwe. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 10ten d. Mts., Morgens nach 11 
Uhr, glücklich erfolgte Entbindung meiner Frau 
von einem geſunden Knaben, beehre ich mich, 
geehrten Verwandten und Freunden, ergebenſt 
anzuzeigen. 


Breslau. Sauermann, Maurermeifter, 


Todes⸗Anzeige. 
Nach nur vierundzwanzigſtündiger Krank⸗ 
het entriß uns der unerbittliche Tod unſern 
geliebten Enkel Georg Caprano, in dem 
zarten Alter von 4 Jahren 11 Monaten. 
Vf gebeugt widmen dieſe Anzeige Verwand⸗ 
ten und Freunden, um ſtille Theilnahme 

bittend: die Großeltern 
J. G. Thun sen., 
Friedericke Thun, 

geb. Bresler. 

Breslau, den 11. Mai 1843. 


Todes⸗Anzeige. 
Heute Morgen um 10 uhr verſchied plötz⸗ 
lich unſer einziger, innig geliebter, hoffnungs⸗ 
voller Sohn, Fritz von Randow, in einem 
Alter von IL. Jahren. Tief betrübt zeigen wir 
dies, ftatt beſonderer Meldung, allen Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekanten an und bitten 
um ſtille Theilnahme bei dem furchtbaren 
Schlage, welcher uns getroffen hat. 
Vogſchüg, den 9. Mai 1843. 5 
Die unglücklichen Eltern: 
Conrad von Randow. 
Charlotte von Randow, geborne 
von Lieres. 


Die diesjährige Prüfung 
meiner Violinſchule 
findet Sonntag den 14. Mai c., präciſe 11 uhr, 
im Muſikſaale der Königlichen Univerſität ſtatt. 
as die Eintrittskarte vertretende Programm 
00 in den Mufikalienhandlungen der Herren 
voßer (vorm, Cranz) und Leuckart zum 


17055 armer Schüler für 2½ Sgr. ausge⸗ 
Allen meinen Freunden 

1 un ee daß ich meinen Mohn: 
a 7 * 5 

Nr. 16, verlegt e . 

Breslau, den lo 


11. Mai 1843. 
„Vir beabſichtigen den umbau der auf un⸗ 
eum Gottesacker vor dem Schweidnitzer Eher 
chenden ſogenannten Halle, von Holz, dem 
1 loeſttordernden in Entrepriſe zu geben, und 
EN en daher diejenigen, welche dies zu unter: 
Hane eſonnen find, mit unſerem Vorſteher 
weißen diz Friedeberg „„Blücherplatz, im 
Be Iven, die nöthige Rückſprache nehmen. 

1b 0 au, den II. Mai 1843, 
beſtand des ſſraelitiſchen Krankenver⸗ 

pflegungs⸗Anſtalt. 


Balfamiſche 


ſchmerzſtillende 


Jahn Tinktur 


die 


Lewy. 


ift zu haben: Schmi ? j 
Stiegen hoch. chmiedebrücke 5 55 — 
Bei dem — 


- Dominium Klein⸗Comorove, Treb⸗ 
ner Kreiſe f ein⸗Comorove, Treb⸗ 
Wermae ſtehen 50 Schock Rohrſchoben 
zu ermäßigten Preiſen zum Verkauf, ii 


| 


r En I ðĩ r „ a 


Das Dampfſchiff „Harleguin,“ Capt. Milne, 
welches am 4. d. ſeine erſte Fahrt von Stet⸗ 
tin nach Copenhagen gemacht hat, wird darin 
während dieſes Sommers ſo fortfahren, daß 
es an jedem zweiten Montage von Copenha⸗ 
gen und an jedem zweiten Donnerſtage von 
Stettin, mithin von 14 Tagen zu 14 Tagen 
expedirt wird. Seine Abfahrt von Stettin 
geſchieht daher in den Monaten Mai und 
Juni: r 

am 18. Mai, 1. Juni, 15. Juni, 

29. Juni, 
Mittags 12 uhr. 

Paſſagiere des erſten Platzes zahlen 10 Rthl., 
des zweiten = „17 Rrthl., 
des Verdecks 4 Rthl. 

à Perſon, und Frachtgüter nach der bei dem 

Herrn Mäkler Herrlich ausliegenden Taxe. 

Stettin, den 6. Mai 1843. 

: A. Lemonius. 

Den vielfachen Anfragen diene zur Antwort, 
daß ich ſchon längſt ſowohl einen Wirthſchafts⸗ 
Beamten als auch Förſter engagirt habe, 

Ruppersdorf, den 8. Mai 1843. 

Baron v. Sauerma. 

Die von mir ſeit dem 1. Januar a, e. 

in Pacht genommene Stadt⸗Waage empfehle 

ich zu bevorſtehendem Wollmarkte den hoch⸗ 
löblichen Dominien, fo wie einem verehrten 

Publikum zur geneigten Beachtung unter Zu⸗ 

ſicherung veeler und prompter Bedienung. 

Neumarkt, im Mai 1843. 

f C. L. Steinberg, Kaufmann. 


Auf die Anzeige meiner Nachbarin im Gaſt⸗ 


hof zum goldenen Schwerdt, in der geſtrigen 
Zeitung, als habe mein Haus das Stützen 
des goldenen Schwerts veranlaßt, bemerke ich, 
daß nur die Grenzmauer, welche mein Haus 
mit dem Schwert verbindet, einen bedeuten⸗ 
den Schaden erlitten, und daß eine im Schwert 
befindliche ſchadhafte Erdrinne das untere 
Mauerwerk ganz zerſtört hat, wonach je⸗ 
dem Sachkundigen die Urſache dieſes Baues er⸗ 
klärlich ſein dürfte. 
a Elias Hein, 

Beſitzer des Hauſes zu den drei Mohren. 

Bei meinem Abgang von Pöpelwitz bei 
Breslau nach Groß⸗Perſchnitz bitte ich, von 
jetzt ab alle eiligen Briefe per Feſtenberg zu 
adreſſiren, alle übrigen aber in Breslau bei 
Buchhalter Hanke, Reuſcheſtraße Nr. 38, ab⸗ 
geben zu laſſen. A. R. v. Bieberſtein. 


Ländliche Beſitzung, 


ganz nahe an Breslau, zu verkaufen. 
Wegen Wohnorts⸗Veränderung verkaufe ich 
meine ganz maſſive, im beſten Bauzuſtand be⸗ 
findliche Beſitzung in Pöpelwitz Nr. 25, ſie 
enthält: 
3 Morgen Garten, 3 maſſive Gebäude mit 
7 heizbaren Stuben, Küche, Stallungen, 
Wagenremiſen ꝛc., x 
iſt laudemialfrei, und kann ſog leich überge⸗ 
ben werden. Einzahlung nach gegenſeitiger 
Verabredung und Bequemlichkeit. Das Nähere 
bis Iten d. Mts. Mittag bei mir ſelbſt in 
loco, ſpäter bei Agent Hermann, Oderſtr. 
Nr, 14, und Buchhalter Hanke, Reuſcheſtr. 
Nr. 38, bei erſterem liegt ein Plan der Be⸗ 
ſizung zur Anſicht. Letzterer hat Vollmacht 
gültig abzuſchließen. 
A. R. v. Bieberſtein. 
Ein Niederlageſchein über auf dem hieſi⸗ 
gen königl. Packhofe lagernden Kaffee, einge: 
tragen B. Fol. 961. Nr. 2. vom 14. Mai 1842, 
iſt mir abhanden gekommen, und fordere den 
etwaigen Inhaber auf, ſeine Anſprüche binnen 
14 Tagen geltend zu machen, widrigenfalls 
deſſen Amortiſation nachgeſucht und bewirkt 
werden wird. 5 ; 
W. Schiff, Roßmarkt Nr. 13. 
Ein Bedienter, der etwas von der Gärtnerei 
verſteht und mit guten Zeugniſſen verfehen iſt, 
kann ſich melden Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 
Nr. 43, bei: RN. Becker. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗ 


Geſellſchaft. 


Unterm 29. April c. hat ſich zur Begründung einer Aktien⸗Geſellſchaft für den Bau 
einer Eiſenbahn . ! 1 ; 
zum Anſchluß an die Berlin⸗Fraukfurter Eiſenbahn über Liegnitz 
und Breslau 
ein Comitee, beſtehend aus: 
1) dem Ober⸗Bürgermeiſter Genſichen zu Frankfurt, 


— 


2) = Suftizratb) Geppert x 

3) = Stadtrath Keibel 1» Berli 

4) vorfigenden Direktor der Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ( zu Berlin, 
Herrmann Henoch 

5) Geheimen Commerzienrath v. Löbbecke, Vorſitzender des) der Oberſchleſiſchen 
Verwaltungsraths 5 Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 

6) = Commerzienrath Schiller, Stellvertreter des Vorſitzenden zu Breslau, 

7) =. Zuftizrath) Metzke zu Sagan, : 

8) =. Ober⸗Bürgermeiſter Demiani zu Görlitz, 0 

gebildet, welches mittelſt Reſkripts Sr. Exc. des Hrn. Finanz⸗Miniſters vom Zten d. Mts. 


beſtätigt und mit der Leitung des Unternehmens nach Maaßgabe der von Seiten des Staa⸗ 
tes feſtgeſtellten Beſtimmungen beauftragt worden iſt. 5 
Zufolge dieſer Beſtimmungen werden hierdurch ? 
1) Diejenigen, welche bei dem Comitee der Frankfurt⸗Breslauer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, 
2) Diejenigen, ee bei der Niederſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft durch Hrn. Banquier 
Arons Wolff 0 
urſprünglich Aktien gezeichnet (nicht durch Ceſſion erworben) haben, aufgefordert, ſich Behufs 
ihrer Erklärung über ihre Betheiligung bei der neuen Geſellſchaft entweder am Mittwoch 
den 17ten d. Mts. oder am Montag den 22ſten d. Mts. jedesmal Nachmittags 4 Uhr in 
dem Haupt⸗Verwaltungsgebäude des Bahnhofes der Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, 
Koppenſtraße Nr. 7 allhier, einzufinden. 

Die ad 2 gedachten Aktienzeichner haben ihre Legitimation durch Produktion der ihnen 
ertheilten Beſcheinigungen zu führen. 

Der von Seiner Exrellenz dem Herrn Finanzminiſter unterm Zten d. Mts, für die Er⸗ 
richtung der Geſellſchaft feſtgeſtellte Plan wird, vom 1Iten d. Mts, an, den obengenannten 
Aktienzeichnern auf Verlangen in dem Comtoir des Stadtrath Keibel, Stralauer⸗Straße 
Nr. 52 allhier, unentgeltlich verabreicht. N 

Diejenigen, welche ſich zu den oben bezeichneten Verſammlungen weder in Perſon noch 
durch einen in beglaubter Form beſtellten Bevollmächtigten einfinden, werden als auf jede 
Theilnahme an der neuen Geſellſchaft verzichtend erachtet. Rückſichtlich 

3) Derjenigen, welche ſich mit Ausſchluß der ad 2 gedachten Intereſſenten bei der Nie⸗ 
derſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft durch Aktien⸗Zeichnungen betheiligt hallen, 
wird eine beſondere Bekanntmachung in Betreff ihrer Theilnahme an dem neuen Unterneh⸗ 
men von Seiten der Comitee-⸗Mitglieder Geheimen Commerzienrath v. Löbbecke und Com⸗ 
merzienrath Schiller zu Breslau durch die Staatszeitung und die beiden in Breslau er⸗ 
ſcheinenden Zeitungen erlaſſen werden. 
Berlin, den 7. Mai 1843. 7 5 5 
der ſchle ſiſch⸗ Ma 


Das Comitee dee Nie rkiſchen Eiſenbahn⸗ 
4 Geſellſchaft. Ai 


Kunſt⸗ Anzeige. 
In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau iſt zu haben: 
Das Portrait des Prediger und Profeſſor 


Carl Adolf Suckow in Breslau. 


reis 25 Sgr. 

Die Herren Theologie Studirenden hieſiger Univerfität haben obiges Portrait zur Erin⸗ 
nerung an ihren verehrten Lehrer auf ihre Koſten fertigen, zugleich aber noch eine kleine 
Anzahl Exemplare mehr drucken laſſen, im Fall andere Freunde des Hrn, Profeſſor Suckow 
daſſelbe ebenfalls zu beſitzen wünſchen ſollten. 


89899089889890089.8806090000: NR 
Durch vortheilhafte Einkäufe in der Leipziger Meſſe habe ich meine Lo 


Mode⸗Schnittwaaren, Galanterie⸗ und & 
| Tuch⸗Handlung 


8 

mit den neueſten und geſchmackvollſten Waaren zu dieſer Saiſon reichhaltigſt aſſor⸗ 
x tirt, — Da ich beſonders in den Stand geſetzt bin, die billigſten Preiſe zu notiren, 
bitte ich demnach gehorſamſt meine geehrten Kunden um recht zahlreichen Zuſpruch. 
Kreuzburg, den 12. Mai 1843, C. Hirſchmann. 
FFC CCC 


Aromatiſches Kräuteröl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare, welches unter der Garantle ver⸗ 
kauft wird, daß es ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angeprieſenen theuer 
und oft über 1 Rthlr, koſtenden Artikel dieſer Art. = 2 
Das Flacon von derſelben Größe koſtet 15 Sgr. 
Dieſes von den achtbarſten Aerzten und Chem kern geprüfte Haaröl wirkt nicht 
nur auf das Ausgezeichnetſte für das Wachsthum und die Verſchönerung der Haare, 
ſondern ſelbſt für ganz kahle Stellen, worüber Endesgenannter mehrere gerichtlich 


2 


ee 


eee 


latteſtirte und Jedem zur Anſicht bereit ſtehende Zeugnlſſe beſitzt. 


Haupt⸗Depot bei Auguſt Leynhardi in Freiberg in Sachſen. 


Alleiniges Commiſſions⸗Lager in Breslau bei 5 
; S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Auch für ſolche, welche ganz Anfänger ſind, 


10 Sgr. pro Monat 


16 Stunden gründl. unterricht im Franzöſi⸗ 
ſchen bei E. Böhm, von d. Kgl. wiſſenſch. 
Prüfungs⸗Commiſſion in Berlin, fürs höhere 
Schulfach geprüfter Lehrer, Neueweltſtraße 36, 
erſte Etage vorn heraus. 1—9 Uhr zu treffen. 
Erwachſene in beſonderer Abtheilung. 


Erſte Bekanntmachung. 

In der Nähe des Waldes bei Czwiklitz ſind 
am 22. April c. Nachmittags in der fünften 
Stunde 6 Kufen Ungarwein, im Gewicht von 
18 Centner 35 Pfd., und die Transportmit⸗ 
tel, beſtehend aus 3 Leiterwagen, jeder mit 2 
Pferden beſpannt, angehalten und in Beſchlag 
genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
gemeldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufgefor⸗ 
dert, daß wenn ſich binnen vier Wochen von 
dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum 
dritten Male in dem öffentlichen Anzeiger des 
Amtsblattes der Königl. Regierung zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, 
nach $ 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. 
Januar 1838, die in Beſchlag genommenen 
Gegenſtände zum Vortheile der Staats⸗Kaſſe 
werden verkauft und mit dem Verſteigerungs⸗ 
Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze verfahren 
werden. 

Breslau, den 8. Mai 1843. 

Der Geheime Ober-Finanz-Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktor. 
In Vertretung deſſelben: 
Der Geheime Regierungs-Rath 
Riemann. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen in der Nähe hieſiger Stadt 
mehrere Badeplätze in der Oder, insbeſon⸗ 
dere auch im Oberwaſſer angelegt werden, 
deren Mitbenutzung Armen unentgeltlich zu 
geſtatten iſt. Unternehmungsluſtige werden 
daher hiermit aufgefordert: Vorſchläge zu 
machen, an welchen Plätzen und unter 
welchen Bedingungen ſie dergleichen Bade⸗ 
plätze anlegen wollen. Dieſe Vorſchläge 
können bis zum 15. Mai c. bei uns ein⸗ 
gereicht werden. 

Breslau, den 19. April 1843. 

Der Magiſtrat. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 15. September 
1842 verſtorbenen Handelsmannes Abraham 
Guhrauer iſt heute der erbſchaftliche Liqui⸗ 
dationsprozeß eröffnet worden. Der Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche ſt ht am 31. 
Auguſt d. J. Vormittags um 9 Uhr vor dem 
Deputirten Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Kaskel im Partheienzimmer des hieſigen Ge⸗ 
richts an. 

Wer ſich in dieſem Termin nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte verlu⸗ 
ſtig erklärt, und mit ſeinen Forderungen nur 
an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Liſſa, am 26. April 1843. 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die Bauergutsbeſitzer Israel Polte, 
Gottfried Vogt, Chriſtoph Welz sen., 
Chriſtoph Welz jun., Gottlob Sprin⸗ 
ger und Gottfried Welz zu Hunsdorf 
beabſichtigen eine oberſchlägige Waſſermühle 
zum eigenen Bedarf zu errichten, welche das 
erforderliche Betriebswaſſer aus dem Dorfwaſ⸗ 


ſergraben erhalten ſoll. Der diesfällige Mühl⸗ 


graben ſoll auf dem Grundſtück des Bauer 
Gottfried Welz geführt werden, ſo daß die 
Grenznachbarn dadurch einen Nachtheil nicht 
zu fürchten Ha 
In Gemäßheit des Edikts vom 28. Okto⸗ 
ber 1810 wird das diesfällige Vorhaben zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht, und derjenige, 
welcher dagegen rückſichtlich des natürlichen 
Schadens ein Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 
meint, aufgefordert, daſſelbe binnen 8 Wochen 
präkluſiviſcher Friſt hier anzuzeigen. 
Waldenburg, den 3. Mai 1843. 
Der Königl. Kreis- Landrath 
8 Graf Zieten. 


Auktion. 


970 Buͤcher 


aus der Bibliothek des Profeſſor Dr. Hoff⸗ 
mann von Fallersleben ſollen 
am 22ften d. Mts., Vormittags 9 Uhr, 
Nachmittags 2 Uhr und die f. Tage im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
öffentlich verſteigert werden. 
Der gedruckte Catalog iſt in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Aderholz zu haben, 
Breslau, den 11. Mai 1843. 


N 
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Der altteſtamentliche Gottesdienſt in der 
St. Trinitatiskirche beginnt von jetzt an früh 
9 Uhr. Der Text für die nächſte Sonnabend⸗ 
Predigt d. 13. d. M. ift Sefaia 57, 14. 

Caro, Schuhbrücke Nr. 80. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Eine im niederſchleſiſchen Gebirge eben ſo 
angenehm, wie vortheilhaft, 23, Meilen von 
hier belegene Herrſchaft mit bedeutenden For⸗ 
ſten und einem geräumigen, ausgezeichnet ſchö⸗ 
nen Schloſſe, ſoll aus freier Hand verkauft 
werden. — Auf portofreie Anfragen ertheilt 
nähere Auskunft: 

der Juſtiz⸗Kommiſſarius 
v. Bäreufels. 
Schweidnitz, den 7. Mai 1843. 


Leinkuchen 
von gereinigtem Lein⸗Saamen werden noch ge: 


fertigt und find billig zu haben in der Oel⸗ 
Mühle auf dem Sande in Breslau, 


Fenſterblei 


in allen Breiten und Muſtern empfiehlt zu 
dem billigſten Preiſe 

die Fabrik von E. F. Ohles Erben, 
Hinterhäuſer Nr. 17, nahe am Roßmarkt. 


Steinkohlen⸗Theer 


in ganzen, %, % u. / Tonnen offerirt bil⸗ 
ligſt: J. G. Etzler, Schmiedebrücke Nr. 49. 


Wollzuͤchen⸗Leinwand 


empfiehlt in größter Auswahl billigſt: 


Moritz Hauſſer, 


Reuſcheſtraßen⸗ und Blücherplatz⸗Ecke, 
in den 3 Mohren. 


Ohlauer Mehl, 


ächtes feines und mittel, ſo wie alle Sorten 
Gegräupe, iſt zu haben, Stockgaſſe Nr. 20, 
im braunen Hirſch bei 
Carl F. Manner, 
Gräupner und Mehlhändler. 


Friſchfeuer⸗Formen, 


vom beſten Kupfer gearbeitet, empfehlen 
Friedr. Scholz u. Comp., 
Herrenſtraße Nr. 31. 
Für Oekonomie ⸗Eleven 
und Penſionagire ſind ſehr annehmbare 
Stellen bei renommirten Landwirthen und 
auf großen Gütern, wo alle landwirthſchaft⸗ 
lichen Branchen betrieben werden, nachzu⸗ 
weiſen bei S. Militſch, Biſchofsſtr. 12. 


Kohlen-Batterien nach Bunſen von 8 Kthl. 
an, zu phyſikaliſchen Experimenten und zur 
galvaniſchen Vergoldung von Metallen, nebſt 
den dazu erforderlichen Auflöſungen habe ich) 
ſtets vorräthig. 

Ed. Ilgmaunn, Mechanikus, 
Sandſtraße Rr. 5. 
Eine billige Retour⸗Reiſegelegenheit nach 
Berlin Reuſcheſtraße Nr. 49. 
Neue Ninde⸗Doſen, 
100 Stück 20 Sgr., offerirt: 
Auguſt Weber. 

Ein gut rentirendes Geſchäft, hier am Orte, 
welches ſeit vielen Jahren beſteht, ißt wegen 
vorgeſchrittenem Alter des Beſitzers zu verkau⸗ 
fen und bedarf einer Anzahlung von 3 bis 
4000 Rthl. Näheres beim Herrn Antiqaur 


[Pulvermacher, Schuhbrücke Nr. 62. 


Ueber den Wollmarkt 
ſind auf dem Ring in einer der erſten Etagen 
2 bis 3 zuſammenhängende meublirte Vorder⸗ 
Zimmer, getheilt oder im Ganzen zu vermie⸗ 
then. Das Nähere in der Tuchhandlung des 
Herrn Fiebig, Ohlauerſtr. Nr. 83. 

Die Wohnung im erſten Stock, am Rath⸗ 
hauſe (Riemerzeile) Nr. 22, iſt zu Johanni c. 
zu vermiethen und das Nähere Blücherplatz 
Nr. 14, im Lotterie⸗Comtoir, zu erfragen. 

In dem Hauſe Nr. 25 am Ringe, zur alten 
Acciſe genannt, iſt eine ganz helle, große Re⸗ 
miſe, welche Raum zu 200 Züchen Wolle hat, 
zum bevorſtehenden Wollmarkt — auch auf 
weiter hinaus — zu vermiethen, und kann 
ſogleich benutzt werden. Das Nähere iſt im 
Wechſel⸗Comtoir daſelbſt zu erfahren. 

Es hat ſich am 9. Mai, des Abends, eine 
weiß⸗ und gelbgefleckte Wachtelhündin, mit 
Stahlhalsband verſehen, auf dem Neumarkte 
verlaufen. Der Wiederbringer derſelben er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung: Ohlauer 
Straße Nr. 12, in der dritten Etage. 

Sandſtraße Nr. 6, zwei Treppen hoch, iſt 
eine freundliche, möblirte Stube, vorn heraus, 
zu vermiethen, Das Nähere daſelbſt hinten 
heraus. 

Termino Johanni iſt wegen Ankauf eines 
Gutes Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 74 a, 
im zweiten Stock eine Wohnung von 2 bis 3 
Stuben, Küche nebſt Zubehör zu vermiethen, 
Näheres daſelbſt in der Apotheke zu erfragen. 
Während des Wollmarktes 
ſind am Roßmarkt Nr. 9, zweite Etage, vorn 


Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. heraus, 2 möblirte Stuben zu vermiethen. 


Der vierteljährliche Abonnem 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die 


5 Zum Wollmarkt 


K» — — .. «. Sei 


2 Steinkohlen⸗Theer und 
a. Steinkohlen⸗Pech ; 
Herrmann Hammer, 
Albrechts⸗Straße, vis-a-vis der Poſt. 


Neue Bohlen⸗Krippen, gute Raufen und ein tenbeſitzerin Epſtein a. Bodland. — 


ſtarker Wachthund find abzulaſſen im Thurm⸗[ Roß: Hr. Ob.⸗Amtm. Seidel aus et 


hof am Stadtgraben Nr. 4, beim Haushälter | — Weiße Storch: HH. Kaufl. @, cn 
Bunzel, 5 a. Leobſchütz, Neumann a, Gleiten 


Während der Dauer des Wollmarkts iſt Alt: 
büſſerſtr. Nr. 18 der erſte Stock zu vermiethen. Dir. 
Friedland. Fr. Inſt.⸗Räthin Garz ant aus 
Poſen. — Königs⸗Krone: Hr, TER 
a. D. Trautvetter aus Reichendach pkm. 
Kaufm. Eiſenhardt a. Frankenſtein, 1 Herr 
händl. ulke a. Tannhauſen. holz 

Privat⸗Logis. Neue Schpeihn 
6: H. Kaufl. Barkowski u. Mane 


ſind auf dem Blücherplatz zwei ſauber meu⸗ 
blirte Zimmer im erſten Stock zu vermie⸗ 
then. Nähere Mittheilung in der Modewaa⸗ 


renhandlung des Herrn Carl J. Schreiber, 

Blücherplatz Nr. 19. 

Zum Wollmarkt 

I ſind einige möblirte Stuben, am Ringe Nr. 16, 
zu vermiethen, 

Comptoir. 


Das Nähere daſelbſt . Feden a. Czarnowanz. HH. Kaufl, 


Reufchen, 


Wer einen jungen Wachtel: Raufm, 


[Gerſon a. Kaliſch. 


2222 ͤ dd EN - 
Wechsel- & Geld- Cours 
Breslau, den 11. Mai 1843. 


verkaufen will, melde ſich: Rie⸗ 
merzeile Nr. 20, erſte Etage. 


Zu vermiethen sind: 


Sandstrasse Nro. 12: 5 Stuben mit Bei- Wechsel- Course. Briefe, | Qua, 
gelass. 5 — —⅜ 
Heiligegeiststrasse Nr. 21: 4 Stuben. Une n 5 151 0 ö 
— 2 — — — p 8 * 5 
Ich beſorge ſchöne weiße regelrechte Kacheln Dito e een 10 
vom beſten Material für 17, Sgr. die Ecken Londun für 1 bt. St.. 3 Non. 6, 207% 0.5 0 
für 3 Sgr., zu Sparöfen, die in einem Tage | Leipzig in Pr. Cour. . j& Vista 3 Kal 
gebaut und nur mit einigen Pfunden Holz Dito Messe — 
oder Steinkohlen ſchnell, gleichmäßig und an⸗ augsburg 2 Mon HB, 
haltend heizen. Görlich, Schuhbrücke 78. Wien 2 Mon RE 
Die erſte Etage Berlin Anime 100% | — 
Da arten on, 7 
iſt Nikolai⸗Straße Nr. 52 zu vermiethen, im Geld- h 
Hofe eine Stiege das Nähere, { 5 R ae 
-Sommer-Wohnungen nebſt Lauben ſind in EIER Wee ene 
8 B erl. Dukaten 
Gabitz Nr. 1 su vermiethen. Friedrichad or —. 
Angekommene Fremde. Boulder Keen 
Ven 10. Mai. Goldene Gans: Herr Polnisch Courant 
Kaufm. Schuſter aus Frankfurt a. M. Frau Polnisch Papier Ged. 


Gutsb. Geyer aus Tſcheſchendorf. Hr. Forſt⸗ 
Kand. Dommes a. Walkennize. HH. Gutsb. 
v. Buchowiecki a. Polen, Douglas a. Oſtpreu⸗ 
ßen. Hr. Fabrikbeſitzer Junck aus Berlin. — 
Weiße Adler: HH. Kaufl. Schulz a. Ber: 
lin, Davidſohn a. Königsberg, Semper und 


Wiener Bapknoten 150 Fl .. 
 Effeeten-Course, 


Staats-Schuldsckeine 
Sechdl.-Pr.-Scheine à 80 R. 


Hr. Gutsb. Conrad a. Landeshut. Hr. Reg.⸗ Breslauer Stadt-Obligat. 3 ½ 
Rath Bauer a. Oppeln. Hr. Prem.⸗Lieut. v. Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 
Memerty u. Hr. Kaufm. Cehn a. Danzig. — | Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 
Blaue Hirſch: H. Gutsb. Kepphan u. Hr. dito dito dito EA 
Bürger Przechacki aus Kaliſch. — Deutſche Schles, Pfandbr. v. 1000R, | 3½ 
Haus: Hr. Juſt,⸗Komm. Nolte a. Kempen. dito dito 800 R. 3% 
Hr. Kaufm. Brandeis a. Fürth. Hr. Schiffs⸗[ dito Litt. B. dito 1000 R. 4 
Kapit. Malachowski aus Pofen, Hr. Gutsb. dito dito 500 R. 4 
Hoffmann aus Reichenbach. Hr. Werkmeiſter Eisenbahn - Actien 0/8. 4 
Koch aus Dresden. — Zwei goldene Lö⸗ dito dito Prioritäts | 4 
wen: Hr. Kaufm. Chrumbach aus Liſſa. — | Freiburger Eisenbahn- Aet. 
Rautenkranz: Hr. Kaufm. Brockmann a.] voll eingezablt 4 


Disconto 


—— 


Kaliſch. — Goldene Baum: Fr. Glashüt⸗ 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


J 1855 3 , Thermometer ö 
0, Mai 8 arometer 2 5 
\ A 1 feuchtes Wind. | Gewölt, 
3. L. inneres. äußeres. niedriger. 

Morgens 0 uhr. 27“ 7.54 f 8, 4 ½ 3, 2] 2, 8 [NNW 24% fberwöll“ 
Morgens 9 Uhr, 8,18 4 8, 4 4, 0] 3, 4 NRW 200 7 
Mittags 12 uhr. 8,32 7 7, 0)+ 4, 00 3,7 N 320 n 
Nachmitt. 3 Uhr. 8,42 f 9, 0 f 7, 8] 6, 4 NW 32 halbheiter 
Abends 9 uhr. 8,30 8, 56 5, 60 4, 8 NNW 350] Schleiergewiſ 


Temperater: Minimum . 2, 0. Maximum + 7,5 Oder + 8, 0 


11. Mai 1843. 


— — o —ñä4 —ꝛů— wᷣ— ſ—QUä 1,7 
3 Thermometer 
aromeler m EEE mn 
' | äußere | feuchtes | Wind. | Bewäll, 
3. E.] inneres, äußeres. 1 5 95 


Morgens 6 Uhr. N“ 10,04 . 6, 8 + 0 6 2, 2 NNW 15 Jdiche Om 
Morgens 9 uhr. 10,20 . 6, 8 2, 2 3,8 NW 22 Federn 
Mittags 12 uhr. 19,160 f. 7, 0+ 7, 0] 5,9 NW 420 große . 
Nachmitt. 3 Uhr. 9,98 ＋ 9, 1 9, 3] 6, 8 NW 44% 
Abends 9 uhr. 9,800 E. 6, 00 7, 60 5,6 [NRW 43% bee 


Temperatur: Minſmum — 1, 2 Marimum +. 9, 8 Ober + 7! 5 


Höchſte Getreide⸗Preſſe des Preußiſchen SAME 


Weitzen, e , 

Stadt. J Datum. 0 Roggen. ] Gerſte. Hase 

N weißer, gelber, 2 . Eg. N. 
Bom Il. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. P. 72 
Goldberg . 29. Abril | 2 — — 12 —1 18 — 112 [ 2 
n, . Si 1 28 — 12 1 2 1120755 

giegnig. = s — 114 81 SE Me 

Getreide: Wreife. Breslau, den 1I. Mal. , 
Höchſter. Mittler. . Ric gabe 
Weizen: 1 Rl. 20 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 19 Sgr. 6 Pf. 1 Nl. 18 8 Ba 
Roggen: 1 Rl. 17 Sgr. — Pf. 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 1 Rl. 13 Sor. f. 


— —̃ —a¹̃mb0 . o—ꝓ—ũ— —y᷑t:- 
ents⸗Preis für die Breslauer 


7½ Sgr Zeitung in Verbindung mit ihrem Veiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 
A 5 


5 Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 8 
Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr. z fo daß alfo den geebrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto anges ech 


1 Rl. 8 Sgr. gf. 


Gerſte: 1 Sgr. 


Hafer: 


1 Rl. 9 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. 1 Sgr. — Pf. 


1 Rl. 9 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 1 Sgr. — Pf. 1 Rl. 


l. 
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Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen b wic 


ane 


— 


